
  
    
      
    
  


  



  


  


  Petra Röder


  



  



  



  


  PLÖTZLICH VERLOBT


  


  


  “Megan Bakerville Reihe Band 2”


  



  



  



  



  



  


  


  


  Roman


  


  


  


  


  


  


  


  Alle Rechte vorbehalten


  Lektorat: Melanie Reichert


  www.lekorrektorat.de


  Covergestaltung: Petra Röder


  Umschlagmotiv: © Liliia Rudchenko - vectorstock.com


  Copyright©Petra Röder


  by Darkmon


  


  http://www.petraroeder.com


  Twitter


  Facebook


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 1


  Du fehlst mir


  


  


  Seit Logan mich gebeten hatte, zurück nach England zu kommen, waren fast vier Monate vergangen. Mittlerweile war es November und durch London pfiff ein eisiger Wind.


  Die Bäume hatten bereits all ihre Blätter verloren und die letzten verdorrten Laubreste vereinten sich zu einem herbstlichen Teppich auf den Straßen. Laufend regnete es, was sich zusehends auf meine Stimmung schlug.


  Einziger Vorteil des Wetters war, dass Logan und ich es uns oft vor dem Kamin gemütlich machten. Wir tranken Wein, unterhielten uns lange und nicht selten liebten wir uns auch vor den knisternden Flammen.


  Nur waren diese Augenblicke leider sehr rar, denn ich sah Logan höchstens zweimal wöchentlich. Er bemühte sich, so viel Zeit wie möglich mit mir zu verbringen, doch durch seine Verpflichtungen und die daraus resultierenden Geschäftsreisen saß ich die restlichen fünf Abende der Woche allein zu Hause. Meistens sah ich mir einen Film an oder las ein Buch, aber in Gedanken war ich immer bei Logan und wünschte, er wäre bei mir.


  Ich wohnte weiterhin in dem kleinen, schnuckligen Häuschen in Notting-Hill. Dort fühlte ich mich inzwischen heimisch. Hin und wieder verbrachten wir unsere gemeinsame Zeit auch bei Logan. Seine Wohnung lag in South Kensington, einem sehr edlen Stadtteil von London. Schon allein die Fahrzeuge, die auf den Straßen parkten, verrieten, welch reiche Klientel hier wohnte. Logans Haus lag nur wenige Meter vom Hyde-Park entfernt. Wenn es das Wetter erlaubte, machten wir dort oft einen Spaziergang. Doch jetzt, wo der Herbst jegliches Grün vertrieben hatte, wirkte der sonst so prächtige Park trostlos und unscheinbar.


  Bei der Arbeit war alles beim Alten geblieben, darauf hatte ich bestanden. Ich war zwar mit dem Chef von BCRES liiert, hatte jedoch nicht vor, einen persönlichen Vorteil aus dieser Tatsache zu ziehen. Außerdem wollte ich den anderen Mitarbeitern keinen Grund bieten, sich das Maul zu zerreißen. Das hätte ich mir sparen können, wie ich am eigenen Leib erfahren musste.


  Die männlichen Kollegen waren nicht das Problem, denn die scherte die Tatsache, dass ich mit ihrem Boss zusammen war, herzlich wenig. Die meisten von ihnen verhielten sich mir gegenüber sogar freundlicher als zuvor und nickten mir anerkennend zu, wenn sie mich sahen. Es war, als wollten sie mir sagen »Das hast du gut gemacht«.


  Ganz anders sah es da bei den weiblichen Angestellten im Londoner Büro der BCRES Inc. aus. Hinter meinem Rücken tuschelten und lästerten sie, doch mir gegenüber legten alle eine derartig scheinheilige Freundlichkeit an den Tag, dass es mir schwerfiel, ruhig zu bleiben.


  Auf der anderen Seite hatte ich auch kein großes Bedürfnis, mich den gackernden Grüppchen anzuschließen, die so lange über Diäten philosophierten, bis sie schließlich an einer Essstörung litten.


  Nur Kelly, die Kollegin aus der Personalabteilung, war nicht voreingenommen. Wir verstanden uns recht gut und waren schon einige Male zusammen etwas trinken gegangen. Ich mochte sie, weil sie mich manchmal an Molly erinnerte, die ich furchtbar vermisste. Wir skypten zwar mindestens einmal am Tag miteinander, aber die persönlichen Gespräche fehlten mir.


  Anabel hingegen vermisste ich kein Stück. Nachdem herausgekommen war, dass sie die Informationen an unsere Mitbewerber weitergegeben hatte, erhielt sie die fristlose Kündigung und eine Anzeige. Sie war wieder zurück in New York und wartete dort auf ihre Verhandlung. Ich konnte nur hoffen, dass sie ihre gerechte Strafe erhalten würde.


  Doch kaum war Anabel fort, kam eine Londoner Kollegin in unser Team, die nicht nur beruflich Anabels Platz einnahm. Ihr Name war Sharon. Auch sie war schlank, blond und gut aussehend und stand ihrer Vorgängerin in Nichts nach. Man hatte Sharon in meine Abteilung beordert und damit schien sie gar nicht glücklich zu sein. In dem Augenblick, als wir uns das erste Mal sahen, wusste ich, dass ich diese aufgetakelte Kuh nicht leiden konnte und ihr ging es anscheinend genauso.


  Doch ich biss einfach die Zähne zusammen und ergab mich meinem Schicksal. Natürlich hätte ich Logan jederzeit bitten können, diese blonde Verkörperung eines weiblichen Idioten in eine andere Abteilung zu versetzen, aber das wollte ich nicht. Vorteile aus unserer Beziehung zu ziehen, war für mich ein Tabu. Ich würde schon alleine mit ihr fertig werden.


  Zum Glück gab es da noch Alan, einen Kollegen aus dem Stockwerk unter mir. Er war nicht nur ein Arbeitskollege, sondern zudem Kellys Mitbewohner und mittlerweile ein guter Freund. Sie war es auch gewesen, die ihn mir vorgestellt hatte.


  Alan war einzigartig und ich verbrachte gerne Zeit mit ihm. Wie ich erst bei unserem dritten Treffen erfuhr, war er homosexuell, aber er erfüllte keines der gängigen Klischees. Doch das änderte sich, als wir uns besser kennenlernten. Von daher sah ich in Alan eher eine gute Freundin.


  Ganz extrem ist seine Affinität für seltsame Kleidungsstücke, wie ich auch auf unseren gemeinsamen Streifzügen durch diverse Boutiquen festgestellt hatte. Diese waren das reinste Chaos gewesen, denn Alan hatte da einen wirklich heftigen Tick.


  Er hegte eine fast besessene Leidenschaft für bunte, ausgefallene Pullover, wie sie in den 80er Jahren einmal modern gewesen waren, und vertrat die Meinung, dass auch ich genauso ein kunterbuntes Ungetüm mein Eigen nennen sollte. Es hatte mich eine Menge Überredungskunst gekostet, bis er endlich eingesehen hatte, dass ich ein solches, zu Stoff gewordenes Testbild niemals anziehen würde. Manchmal fragte ich mich, ob er vielleicht farbenblind war.


  Den gleichen Geschmack, wie bei seinen Pullovern, hatte er, wenn es um die Dekoration seines kleinen Reiches ging. Sein Zimmer war übersät von diversen, abstrakten Gemälden unbekannter Künstler. Ich erinnere mich noch genau, wie ich das erste Mal vor diesen Kunstwerken stand. Jedes davon sah aus, als habe jemand einen heftigen Hustenanfall erlitten, während er den Mund voller Kellogg´s-Froot-Loops hatte.


  Außer Logan, Kelly und Alan gab es so gut wie niemanden, mit dem ich etwas unternahm. Und wenn keiner von ihnen Zeit hatte, saß ich allein zu Hause, wie auch heute. Ich saß auf meiner Couch und nippte an einer heißen Tasse Tee, während die Nachrichten liefen.


  Logan war, wenn ich mich recht erinnerte, nach Berlin geflogen, da er in der dortigen Niederlassung personelle Umstrukturierungen vornehmen wollte. Langsam aber sicher verlor ich den Überblick, da er laufend im Ausland unterwegs war.


  Ich schaltete den Fernseher aus und klappte meinen Laptop auf. In New York war es Nachmittag. Vielleicht hatte ich Glück und Molly war schon wieder zu Hause.


  Ich klickte auf das Skype-Symbol und loggte mich ein. Voller Vorfreude beobachtete ich den Anmeldevorgang. Ich brauchte dringend etwas Ablenkung und eine unverfängliche Unterhaltung mit meiner Freundin war jetzt genau das Richtige. Doch das kleine Symbol neben Mollys Namen blieb weiß. Sie war also nicht online. Ich wollte gerade den Laptop wieder zuklappen, als sich ein Fenster mit einer Direktnachricht öffnete.


  


  moneyman36: (an MBakerville)


  Hallo Megan. Wie geht es dir und deinem neuen Lover?


  


  Ich starrte auf die Nachricht und schüttelte ungläubig den Kopf. Mist, ich hatte völlig vergessen, Ryan aus meiner Kontaktliste zu entfernen. Nach dem, was in London geschehen war, hatte ich angenommen, ich würde niemals wieder etwas von meinem Ex hören. Dieser Typ hatte echt Nerven. Ich konnte mich noch gut erinnern, wie er mir in einem Anfall von Wut erst eine gepfefferte Ohrfeige verpasst und anschließend die Hände um den Hals gelegt und zugedrückt hatte.


  Nicht auszudenken, was geschehen wäre, wenn Logan mir nicht geholfen hätte. Er hatte Ryan aus dem Haus geprügelt und mich somit vor Schlimmerem bewahrt. Seit diesem Vorfall hatte ich nichts mehr von meinem Ex-Freund gehört.


  Um ehrlich zu sein, war ich auch nicht besonders scharf darauf, denn ich hatte mit diesem Kapitel meines Lebens abgeschlossen. Als ich damals herausgefunden hatte, dass Ryan mich betrog, war mir sofort klar, dass ich ihn gar nicht mehr liebte. Weh getan hatte seine Untreue trotzdem, obwohl es eigentlich nur mein verletzter Stolz gewesen war.


  Aber wäre er nicht mit anderen Frauen ins Bett gestiegen, hätte ich mich sicher nicht auf den Weg nach London gemacht und somit auch niemals Logan kennengelernt. Im Grunde genommen musste ich Ryan sogar dankbar sein.


  Unschlüssig wanderte mein Blick wieder auf die Nachricht. Ich war hin und her gerissen. Sollte ich ihm antworten oder ihn ignorieren? Letzteres schien mir das Vernünftigste zu sein, doch eine boshafte Seite in mir wollte ihm all seine Gemeinheiten heimzahlen. Ich wusste selbst, dass es kindisch war, so zu denken, aber ich kam nicht dagegen an. Außerdem konnte ich die Verbindung jederzeit kappen und ihn für alle Zeiten blocken, wenn ich dies wollte.


  Ich klickte mit der Maus in das freie Feld, um zu antworten. Während ich fieberhaft nach einem passenden Spruch suchte, öffnete sich ein weiteres Fenster und blinkte hektisch auf. Mein Herz begann wie wild zu schlagen, als ich Logans Direktnachricht las.


  


  LoganBCRES: (an MBakerville)


  Hallo Schönheit. Ich musste gerade wieder einmal an dich denken und wollte nachsehen, ob ich vielleicht Glück habe und du online bist. Sitze hier noch in einem Meeting, deshalb kann ich nicht anrufen.


  


  Rasch tippte ich eine Antwort. Dabei fühlte ich mich fast wie ein frisch verliebter Teenager und musste leise vor mich hin kichern.


  


  MBakerville: (an LoganBCRES)


  Hallo Traummann :-) Ich vermisse dich.


  


  Plötzlich blinkte eine weitere Message von Ryan auf.


  


  moneyman36: (an MBakerville)


  Du fehlst mir auch unheimlich. Alles, was geschehen ist, tut mir so leid, dass ich es kaum in Worte fassen kann. Ich bin überglücklich, dass du mir noch eine Chance geben willst.


  


  Sichtlich verwirrt starrte ich auf die Nachricht. Was war denn mit dem jetzt plötzlich los? Mein Blick wanderte weiter nach oben, in das Feld, in dem die ganze Konversation zu lesen war und ich stöhnte entsetzt auf. Ich hatte versehentlich den Text, der für Logan gedacht war, in Ryans Fenster getippt und versendet.


  


  MBakerville: (an moneyman36)


  Diese Zeilen waren nicht für dich gedacht, du Honk.


  


  LoganBCRES: (an MBakerville)


  Meg? Alles klar bei dir? Wieso antwortest du nicht?


  


  Jetzt kam ich langsam wirklich ins Schwitzen. Rasch tippte ich eine Antwort für meinen Freund.


  


  MBakerville: (an LoganBCRES)


  Sorry, hab gerade nicht aufgepasst. Ich vermisse dich auch sehr. Wo bist du gerade und wann kommst du zurück?


  


  Kaum hatte ich diese abgeschickt, leuchtete schon wieder Ryans Fenster auf.


  


  moneyman36: (an MBakerville)


  Das ist eine fadenscheinige Ausrede. Es muss dir nicht peinlich sein, dass du mir geschrieben hast, was du fühlst.


  


  Ich schnaubte genervt auf und verdrehte die Augen. Ich sah Ryan bildlich vor mir, wie er mit selbstgefälliger Miene vor seinem Computer saß und die Nachricht an mich tippte.


  Das hatte ich ja wieder einmal prima hinbekommen. Anscheinend war es meine Bestimmung immer irgendwelche Texte an Leute zu schicken, die diese gar nicht bekommen sollten. Ich wurde wütend. Nicht auf mich, sondern auf Ryan. Wieso hatte ich überhaupt in Erwägung gezogen, ihm zu antworten?


  


  LoganBCRES: (an MBakerville)


  Bin noch in Berlin. Fliege heute Abend zurück nach London.


  


  Bei dieser Nachricht machte mein Herz einen kleinen Freudensprung. Doch das Glücksgefühl hielt nicht lange an, denn wieder mischte sich Ryan ein und verdarb mir damit die Stimmung.


  


  moneyman36: (an MBakerville)


  Ich bin bald wieder geschäftlich in London, dann können wir es uns bei einem guten Glas Rotwein gemütlich machen und über alles reden.


  


  War mein Exfreund wirklich so blöd? Langsam aber sicher ging mir seine selbstgefällige Art gehörig auf die Nerven.


  


  MBakerville: (an moneyman36)


  Alkohol ist nur etwas für Menschen, die ein paar Gehirnzellen entbehren können, was bei dir nicht der Fall ist.


  


  Ich klickte auf senden und tippte rasch eine Nachricht an Logan.


  


  MBakerville: (an LoganBCRES)


  Sehen wir uns morgen?


  


  Doch bevor ich sie verschicken konnte, drängte sich Ryans Fenster in den Vordergrund.


  


  moneyman36: (an MBakerville)


  Ich liebe dein Temperament. Und ich weiß, dass du immer noch auf mich stehst. Alles kann wieder so werden, wie früher.


  


  Kopfschüttelnd verkleinerte ich das Fenster und starrte auf Logans letzten Satz.


  


  LoganBCRES: (an MBakerville)


  Muss jetzt Schluss machen. Ich melde mich.


  


  Ich wollte Logan antworten und ihm schreiben, dass ich es nicht erwarten konnte, ihn wiederzusehen, da poppte eine weitere Meldung auf und hinderte mich daran, meinen Satz zu beenden.


  


  moneyman36: (an MBakerville)


  Wir fangen noch einmal ganz von vorne an, meine Süße.


  


  Als ich sein Fenster endlich zur Seite geschoben hatte, um Logan zu antworten, erschien die Meldung, dass er sich ausgeloggt hatte. Na super. Zorn stieg in mir auf.


  Ich starrte auf Ryans letzte Nachricht, als könnte ich sie allein mit meinem Blick zerstören. Was dachte sich dieser Kerl eigentlich? Anschließend flogen meine Finger über die Tastatur.


  


  MBakerville: (an moneyman36)


  Du hast tatsächlich die Intelligenz einer Tomate. Im Nachhinein ist mir schleierhaft, was ich jemals an dir gefunden habe. Ich werde dich jetzt aus meiner Skype-Liste werfen, genauso, wie aus meinem Leben.


  


  Hektisch suchte ich die Option, um unerwünschte User zu blocken und aus meinen Kontakten zu entfernen, doch Ryan war schneller.


  


  moneyman36: (an MBakerville)


  Na hör mal. Jetzt hast du mich aber ganz schön beleidigt ;-)


  


  MBakerville: (an moneyman36)


  Dich kann man gar nicht genug beleidigen, du debiler Idiot. Auf Nimmerwiedersehen!


  


  Endlich hatte ich die Einstellung gefunden. Ich klickte auf Ryans Namen und blockte ihn. Erleichtert atmete ich auf und fragte mich im gleichen Augenblick, warum ich überhaupt so blöd gewesen war und ihm geantwortet hatte.


  Sichtlich befreit schloss ich Skype und ließ mich gegen die Lehne meines Sofas fallen. Was für ein Glück, dass ich in London und nicht in New York war, denn dort hätte er garantiert erneut vor meiner Tür gestanden. Doch zwischen uns lagen der Atlantische Ozean und somit einige Tausend Meilen Entfernung. Eine Tatsache, die mich sehr beruhigte.


  Ich vertrieb jeden Gedanken an meinen Ex, was mir nicht weiter schwerfiel. Stattdessen dachte ich an Logan und daran, dass ich ihn bald wiedersehen würde.


  


  Kapitel 2


  Vertraust du Logan?


  


  


  Der Vormittag war wie im Flug vergangen. Von Logan hatte ich bisher noch nichts gehört und langsam aber sicher machte ich mir Sorgen. Das war so gar nicht seine Art.


  Gedankenverloren schlenderte ich mit meiner Kaffeetasse zum Aufenthaltsraum. Schon einige Meter davor hörte ich den Haufen gackernder Hühner und verdrehte kopfschüttelnd die Augen. Wieso hatte immer ich das Glück, auf diese oberflächlichen Modepüppchen zu treffen, wenn ich mir einen Kaffee holen wollte?


  Einige Meter vor der Tür blieb ich stehen und betrachtete intensiv ein Werbeplakat unserer Firma, auf dem eine traumhafte Luxus-Villa abgebildet war. Vielleicht hatte ich ja Glück und meine Kolleginnen würden gleich wieder in ihre Büros verschwinden, wenn ich noch einen kurzen Moment abwartete.


  »Hast du diese Olivia gesehen?«, hörte ich eine von ihnen fragen. Ich überlegte, wen sie wohl damit meinte, denn mir war keine Olivia bekannt. Andererseits konnte ich ja auch nicht jeden kennen, der hier in der Firma angestellt war.


  »Wer die übersieht, muss schon blind sein. Allein die superteuren Designerklamotten, die sie trägt«, seufzte Nadja, die ich sofort an ihrem schottischen Dialekt erkannte. Sie arbeitete in der Buchhaltung.


  Plötzlich senkte sie ihre Stimme und ich musste mich konzentrieren, damit ich verstand, was sie sagte. »Wie mir zu Ohren gekommen ist, wird sie hier arbeiten«, flüsterte sie jetzt kaum hörbar. Die Anwesenden keuchten entsetzt auf und nun meldete sich erneut die erste Frau zu Wort.


  »Na, dann ist es ja nur eine Frage der Zeit, wann unsere kleine Megan abgeschrieben ist und der Boss wieder mit seiner großen Liebe zusammenkommt.«


  Mein Herz begann zu rasen und ich schnappte entsetzt nach Luft. Was hatte sie gerade gesagt? Ich kam nicht dazu, mir den Kopf darüber zu zerbrechen, denn die kleine Gruppe Frauen kam aus dem Aufenthaltsraum. Als sie mich dort vor dem Firmenplakat stehen sahen, schienen sie einen kurzen Moment wie erstarrt. Ich straffte die Schultern und setzte ein unverfängliches Lächeln auf, als ich sie sah.


  »Hallo Megan«, begrüßte mich Nadja leicht verlegen und warf ihren Kolleginnen einen vielsagenden Blick zu.


  »Hi«, antwortete ich monoton und versuchte mir nicht anmerken zu lassen, wie verwirrt ich über das war, was ich eben belauscht hatte.


  »Wir müssen wieder an die Arbeit«, teilte mir eine junge, rothaarige Frau knapp mit, deren Namen ich vergessen hatte. Dabei sah sie mich seltsam mitfühlend an, als täte ich ihr aufrichtig leid.


  Ich nickte stoisch und marschierte so selbstbewusst wie möglich in den Aufenthaltsraum. In meinem Rücken konnte ich die Blicke der anderen spüren, doch ich drehte mich nicht um. Als ich meine Tasse unter den Automaten stellte, zitterte meine Hand.


  In meinem Kopf herrschte das blanke Chaos und es wollte mir einfach nicht gelingen, Ordnung in meine Gedanken zu bringen. Es gab für mich keinen Zweifel, dass die Frauen über mich und Logan gesprochen hatten.


  Aber wer zum Teufel war diese Olivia? Meine Kolleginnen hatten erwähnt, dass sie Logans große Liebe gewesen sei und es nur eine Frage der Zeit wäre, bis die beiden wieder zueinanderfinden würden.


  Bei dem Gedanken schnürte sich mein Magen schmerzhaft zusammen. Tief in mir verspürte ich plötzlich eine furchtbare Angst. Angst, dass auch nur ein Fünkchen Wahrheit in ihren Behauptungen stecken könnte.


  Ohne lange nachzudenken, zog ich mein Handy aus der Hosentasche und wählte Logans Nummer. Nach dem zweiten Freizeichen erklang seine Stimme.


  »Meg, ich wollte dich eben anrufen«, begrüßte er mich gut gelaunt.


  »So, wolltest du das?«, fragte ich ein wenig zu schnippisch. Es folgte ein kurzes Schweigen.


  »Alles in Ordnung mit dir?«, erkundigte sich mein Freund besorgt.


  »Den Umständen entsprechend«, erklärte ich mit viel zu hoher Stimme. »Wo bist du gerade?«


  »Ich bin wieder in London, aber ich sitze bei einem wichtigen Geschäftsessen. Es wird wohl noch eine Weile dauern«, informierte er mich.


  Sofort geisterten wilde Bilder durch meinen Kopf. Ich sah Logan und eine aufgetakelte Schönheit, wie sie bei Kerzenschein an einem romantisch gedeckten Tisch saßen und Händchen hielten. Wieder spürte ich diesen seltsamen Schmerz im Magen.


  »Sehen wir uns heute?«, fragte ich leise. Meine Stimme war jetzt nicht mehr selbstbewusst, sondern klang unsicher.


  »Ich weiß nicht, ob ich es schaffe, aber ich werde versuchen, noch bei dir vorbeizukommen. Falls es nicht klappt, treffen wir uns morgen. Ich muss Schluß machen, Meg«, sagte er. Logan wartete nicht ab, bis ich mich von ihm verabschiedet hatte und das Gespräch brach ab.


  Fassungslos starrte ich auf das Handydisplay. Bildete ich mir das nur ein, oder hatte er sich seltsam benommen? Ich ging zu einem der Stühle im Aufenthaltsraum und setzte mich. Meine Knie zitterten inzwischen fast genauso stark, wie meine Hände.


  Während ich seine Worte noch einmal Revue passieren ließ, nippte ich gedankenverloren an meiner Tasse Kaffee. Und je länger ich über alles nachdachte, desto sicherer war ich mir, dass er irgendwie abweisend geklungen hatte.


  Schnaubend schüttelte ich den Kopf. Eine der wichtigsten Vorraussetzungen für eine intakte Beziehung war Vertrauen und ich vertraute Logan. Diese dummen Hühner hatten mich mit ihrem Getratsche völlig aus der Bahn geworfen und dabei handelte es sich bestimmt nur um billigen Klatsch. Selbst wenn es diese Olivia gab und sie tatsächlich Logans Exfreundin war, hatte ich keinen Grund an seiner Treue zu zweifeln, denn wir liebten uns.


  Unsicher knabberte ich an einem Fingernagel und runzelte dabei nachdenklich die Stirn.


  Plötzlich fragte ich mich, ob Logan wirklich die selben Gefühle für mich hegte, wie ich für ihn. Seit wir ein Paar waren, hatte er mir kein einziges Mal gesagt, dass er mich liebte. Anfangs hatte mich das nicht weiter gestört, denn ich war davon ausgegangen, dass er es mir sagen würde, wenn er irgendwann dazu bereit wäre. Aber mittlerweile sehnte ich mich nach diesen drei Worten. Allerdings, so redete ich mir immer wieder ein, war so eine Liebeserklärung nichts, was man leichthin aussprach. Vielleicht war Logan einer der Männer, die sich erst ganz sicher sein wollten, bevor sie jemandem ihre Liebe gestanden?


  Auf der anderen Seite waren wir bereits vier Monate zusammen und langsam sollte er sich eigentlich über seine Gefühle zu mir im Klaren sein.


  Hatte er womöglich Zweifel? Bei dem Gedanken wurde mir ganz übel. Logan war ein so bedeutender Teil meines Lebens geworden, dass ich mir nicht vorstellen konnte, ihn wieder zu verlieren. Gerade als ich mich entschloss, zurück in mein Büro zu gehen und mich mit etwas Arbeit abzulenken, schlenderte Alan in den Aufenthaltsraum. Als er mich sah, zog er fragend die Augenbrauen nach oben.


  »Meg, meine Liebe, was ist denn mit dir los?«, erkundigte er sich besorgt. Mein Blick wanderte von Alans buntem Strickpullover zu seiner Jeans, die so eng saß, dass es den Anschein hatte, als klebe die Hose auf seiner Haut.


  »Haben sie dir die aufgemalt oder hast du dich aus einer Kanone hineinschießen lassen?«, erkundigte ich mich grinsend. Ich hatte noch nie in meinem Leben eine so hautenge Hose gesehen.


  »Das ist der letzte Schrei, meine Teuerste«, erklärte er lächelnd und griff sich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank.


  »Kannst du dich damit überhaupt hinsetzen?«, fragte ich zweifelnd. Er verzog den Mund und machte Anstalten, neben mir Platz zu nehmen. Obwohl er sich redlich bemühte cool zu wirken, konnte er ein leises Ächzen nicht unterdrücken und sein kurzzeitig gequälter Gesichtsausdruck entging mir auch nicht.


  »Wohl doch nicht so einfach«, kicherte ich belustigt und erntete einen vorwurfsvollen Blick.


  »Wer schön sein will, muss leiden«, stellte er trocken fest und fuhr sich durch sein rotblondes Haar, das wüst in alle Himmelrichtungen abstand. Ich war versucht ihm mitzuteilen, dass nur eine der beiden Aussagen zutraf. Nämlich, dass er leiden musste, wenn er das Ungetüm trug, die Hose aber auf gar keinen Fall schön war. Doch ich verkniff mir diesen Kommentar.


  »Hauptsache du fühlst dich wohl«, murmelte ich und nahm einen weiteren Schluck Kaffee. Für einen kurzen Augenblick hatte mich Alans absurde Aufmachung abgelenkt. Schlagartig war ich mit meinen Gedanken wieder bei Logan.


  »Was ist mit dir los?«, fragte Alan und sah mir dabei so eindringlich in die Augen, als könnte er die Antwort dort ablesen. Ich machte eine wegwerfende Handbewegung und zwang mich zu einem Lächeln.


  »Nichts weiter. Wahrscheinlich mache ich mich gerade nur selbst verrückt.« Er runzelte nachdenklich die Stirn und seine grünen Augen durchborten mich.


  »Vielleicht möchtest du mir sagen, was dich so beschäftigt? Manchmal soll es helfen, wenn man sich alles von der Seele redet und eine neutrale Meinung anhören kann«, entgegnete er ernst.


  »Das mag sein, aber du kannst in diesem Fall nicht neutral sein«, erklärte ich. Alan kannte Logan mittlerweile recht gut, da wir einige Male miteinander ausgegangen waren.


  »Jetzt sag schon, was los ist«, forderte er mich erneut auf. Ich seufzte. Anschließend erzählte ich ihm, was ich belauscht hatte und was mich so sehr bedrückte. Nachdem ich ihm alles berichtet hatte, kratzte Alan sich grübelnd am Kinn und erwiderte lange nichts. Sein Schweigen machte mich schier verrückt und ich rutschte ungeduldig auf meinem Stuhl herum. Schließlich hob er den Kopf und sah mich an.


  »Vertraust du Logan?« Ich presste die Lippen aufeinander und suchte nach einer Antwort auf seine Frage. Sofort bekam ich wieder ein schlechtes Gewissen, weil ich Logan tatsächlich zutraute, dass er mich betrog. Ich schob es auf die schlechten Erfahrungen, die ich mit Ryan gemacht hatte. Der Kerl war schuld daran, dass ich so misstrauisch war.


  »Eigentlich schon«, murmelte ich schließlich.


  »Eigentlich schon?«, wiederholte Alan meine Worte mit hochgezogenen Augenbrauen. »Meg, da gibt es keinen Mittelweg. Entweder du vertraust Logan, oder nicht«, teilte er mir streng mit.


  »Ich weiß doch auch nicht, was ich von all dem halten soll«, sagte ich leise und ließ die Schultern hängen. »Bisher war alles wunderbar und ich hatte keinen Grund, an ihm zu zweifeln.«


  »Und jetzt hast du Zweifel?«, hakte er nach.


  »Ein bisschen«, gab ich kleinlaut zu und schämte mich sofort für diese Aussage. Vor meinem geistigen Auge sah ich Logan, der mich fassungslos anstarrte und dabei enttäuscht den Kopf schüttelte. Genau das wäre seine Reaktion, wenn er meine Worte hören würde.


  Wut stieg in mir hoch. Ich war zornig auf mich selbst. Wie konnte ich es wagen, an Logans Treue zu zweifeln? Er hatte mich immer auf Händen getragen und mir nie einen Anlass gegeben, eifersüchtig zu sein. Weshalb machte ich mir also Sorgen? Weil seine Exfreundin jetzt hier in der Firma arbeitete und er mir noch nicht gesagt hatte, dass er mich liebte? Ich schüttelte fassungslos den Kopf. Himmel, war ich bescheuert.


  »Alles ok?«, erkundigte sich Alan. Ich sah auf und lächelte.


  »Ja, ich denke ich habe mich da in etwas hineingesteigert«, versuchte ich zu erklären und war dankbar, in Alan einen so guten Freund gefunden zu haben. Dadurch, dass ich mit ihm über alles reden konnte, waren meine Zweifel gewichen. Er erwiderte mein Lächeln.


  »Dann bin ich ja beruhigt. Und selbst wenn er gerade mit seiner Ex beim Essen ist, heißt das noch lange nicht, dass er dich betrügt.« Ich starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an und meine Kinnlade fiel nach unten.


  »Du … du glaubst also doch, dass dieses Geschäftsessen eine Ausrede ist und er mit ihr zusammen ist?«, quiekte ich entsetzt. Alan sah mich an, als hätte ich ihn eben zum Kongress der Psychopathen eingeladen.


  »Jetzt komme ich nicht mehr mit. Ich dachte, das ist der Grund, warum du dir Sorgen machst? Reden wir aneinander vorbei?«


  »Ja … ich meine … nein … also …«, stammelte ich unbeholfen. Ich war nicht fähig, einen vernünftigen Satz zu formulieren.


  »Jetzt komm mal wieder runter und beruhige dich. Es gibt doch eine simple Möglichkeit, wie du herausbekommen kannst, mit wem Logan beim Essen ist.« Schlagartig kehrte meine Aufmerksamkeit zurück.


  »Und die wäre?«


  »Du fragst seine Sekretärin. Wie ich mitbekommen habe, hat Mrs. Willis einen Narren an dir gefressen. Es sollte kein Problem für dich sein, ihr diese Information zu entlocken.«


  Alan hatte recht. Martha Willis hatte mich tatsächlich in ihr Herz geschlossen. Logans Sekretärin stand unmittelbar vor ihrer Pensionierung. Sie war klein und hatte die Figur einer Rosine. Ihr bereits vollständig ergrautes Haar trug sie burschikos kurz.


  Jedesmal wenn ich meinen Freund in seinem Büro aufsuchte, verwöhnte sie mich mit selbst gebackenen Keksen oder anderen Leckereien, die sie zu Hause mit viel Liebe zubereitet hatte.


  Sie war maßgeblich daran schuld, dass ich in den letzten Monaten einige Pfund zugenommen hatte. Und immer wieder erklärte sie mir, wie sehr sie sich freue, dass Logan endlich eine so nette Freundin gefunden habe. Inzwischen duzten wir uns. Martha würde bestimmt wissen, mit wem er sich zu diesem Geschäftsessen getroffen hatte.


  »Ohne dich wäre ich aufgeschmissen«, sagte ich und drückte Alan einen Kuss auf die Wange.


  »Ich weiß«, antwortete er grinsend.


  


  


  Kapitel 3


  Er hat es dir nicht gesagt?


  


  


  Mrs. Willis sah auf, als ich ins Vorzimmer trat. Freudestrahlend begrüßte sie mich und zog im selben Augenblick eine Tupperschüssel aus einer Schublade. Lächelnd bot sie mir einen ihrer selbst gebackenen Schoko-Cookies an.


  Ich hatte zwar keinen Appetit, da mir die ganze Sache heftig auf den Magen schlug, doch ich griff dankend zu.


  »Logan ist leider nicht in seinem Büro«, ließ sie mich wissen. Ich nickte, während ich zaghaft an dem Gebäck knabberte. Sofort verteilte sich der buttrig-schokoladene Geschmack in meinem Mund.


  »Er ist bei einem Geschäftsessen, wie er mir mitgeteilt hat«, erwiderte ich.


  »Dann bist du also hier, um mich zu besuchen?«, erkundigte sie sich.


  »Ja, auch«, erklärte ich zögernd. Mrs. Willis sah mich fragend an.


  »Was hast du denn auf dem Herzen, mein Kind?« Ich schluckte und holte lautstark Luft.


  »Eigentlich wollte ich wissen, mit wem Logan sich zu diesem Geschäftsessen trifft«, erklärte ich kleinlaut. Mrs. Willis zog die Brauen zusammen, so dass sich dazwischen eine tiefe Falte bildete.


  »Das kann ich dir leider nicht sagen«, entgegnete sie. Ich sah sie ungläubig an.


  »Wieso denn nicht?«, wollte ich wissen.


  »Weil ich es selbst nicht weiß«, informierte sie mich. Perplex stand ich vor ihrem Schreibtisch und starrte auf den angeknabberten Cookie in meiner Hand.


  »Er hat es dir nicht gesagt?«, stammelte ich schließlich. Martha schüttelte beklommen den Kopf.


  »Logan hat nur kurz angerufen und mich gebeten seine Mittagstermine zu verschieben, da ihm etwas dazwischen gekommen sei. Er wies mich lediglich an, bei Angelo einen Tisch zu reservieren, was ich auch getan habe. Mehr hat er mir nicht verraten.«


  »Bei Angelo?«, wiederholte ich ungläubig. Der kleine, gemütliche Italiener war ein Geheimtipp für Pärchen, aber gewiss kein Restaurant, in dem man Geschäftsessen abhielt. Ich wusste es, denn Logan hatte mich schon mehrmals dorthin ausgeführt.


  Ich bedankte mich bei Martha und verließ das Vorzimmer. Im Flur zog ich mein Handy aus der Tasche und rief Alan an. Nachdem ich ihm alles berichtet hatte, hörte ich seufzen.


  »Wenn du wirklich wissen willst, was los ist, bleibt nur eine Möglichkeit«, erklärte er ernst. Ich wusste sofort, was er damit meinte.


  »Ich muss zu Angelo und herausfinden, mit wem Logan dort ist«, flüsterte ich in mein Handy.


  »Ganz genau«, stimmte mein Freund mir zu.


  Ich bat den Taxifahrer nicht direkt vor dem Restaurant zu halten, sondern mich ein paar Häuser weiter vorne abzusetzen. In der Firma hatte ich erklärt, dass ich mich nicht wohlfühlen würde und mich krankgemeldet.


  Während ich dem Fahrer einige Scheine in die Hand drückte, sah ich mich verstohlen nach einem Ort um, von dem aus ich das Restaurant unbemerkt beobachten konnte. Mein Blick fiel auf einen schmalen Durchgang. Ein ideales Versteck.


  Ich stieg aus und lief über die Straße, bis ich an dem Platz angekommen war, den ich als Beobachtungsposten auserkoren hatte. Dann wartete ich.


  Jedes Mal, wenn sich die Tür des Restaurants öffnete, kam es mir vor, als würde mein Herz für einen Schlag aussetzen. Als ich 30 Minuten gewartet hatte, wurde ich unruhig. Vielleicht war Logan bereits gegangen, bevor ich hier angekommen war? Es gab nur einen Weg, wie ich dies herausfinden konnte.


  Ich kramte mein Handy aus der Tasche und wählte seine Nummer. Angespannt lauschte ich und wagte dabei kaum zu atmen. Als er sich schließlich meldete, war ich kurz versucht, einfach wieder aufzulegen, besann mich jedoch eines Besseren.


  »Ich wollte dir nur sagen, dass ich auf dem Weg nach Hause bin, weil ich mich nicht so gut fühle«, teilte ich ihm mit. Ein guter Grund ihn anzurufen, wie ich fand.


  »Was ist los?«, hörte ich ihn besorgt fragen und mir wurde sofort warm ums Herz. Er sorgte sich um mich.


  »Anscheinend habe ich mir eine Erkältung eingefangen. Ich werde mich etwas hinlegen und einen Tee trinken. Danach sollte es mir hoffentlich besser gehen«, beruhigte ich ihn.


  »Wäre es nicht vernünftiger, du gehst zum Arzt?« Ein Lächeln umspielte meine Lippen. Würde er sich solche Gedanken machen, wenn er mich nicht liebte?


  »Das kann ich immer noch tun, falls es schlimmer wird. Wo bist du gerade?«, erkundigte ich mich beiläufig.


  »Ich wollte eben zahlen und wieder zurück in die Firma fahren, als du angerufen hast. Lass uns später telefonieren, wenn ich in meinem Büro bin«, bat er mich.


  »Ist gut«, willigte ich ein.


  »Bis dann«, hörte ich ihn sagen.


  »Ja, bis nachher«, gab ich zurück und beendete das Gespräch.


  Ich musste nicht lange warten, bis er endlich aus dem Restaurant kam. Er sah fantastisch aus. Logan trug einen grauen Anzug und darüber einen schwarzen Kaschmirmantel, der seine breiten Schultern betonte. Sein dunkles Haar war wie immer leicht zerzaust, aber es wirkte, als sei es so beabsichtigt.


  Bei seinem Anblick machte mein Herz einen kleinen Freudensprung. Doch als ich die Blondine an seiner Seite sah, rutschte es wie ein schwerer Stein nach unten.


  Mit offenem Mund sah ich zu, wie ein Taxi vor den beiden hielt und Logan in einer zärtlichen Geste die Hand auf den Rücken seiner Begleiterin legte und sie sanft zum Wagen führte.


  Ich beobachtete, wie er ihr lächelnd die Wagentür aufhielt und dann neben ihr auf der Rückbank Platz nahm. Er sagte etwas zum Fahrer und kurz darauf setzte sich das Taxi in Bewegung.


  Lange, nachdem der Wagen aus meinem Blickfeld verschwunden war, stand ich noch regungslos da und starrte auf die Stelle, wo Logan eben gestanden hatte. Was war hier los und wer war diese Frau, mit der er so vertraut umgegangen war?


  Verschiedene Gefühle erfassten mich. Zum einen war da die unbeschreibliche Angst, Logan zu verlieren. Aber ich spürte auch ein gehöriges Maß an Wut in mir.


  Natürlich war es möglich, dass diese Frau nur eine ganz normale Geschäftspartnerin war, doch mein Instinkt sagte mir etwas anderes.


  Vielleicht war ich aber auch einfach nur ein gebranntes Kind, nach all den üblen Erfahrungen, die ich mit Ryan gemacht hatte.


  Eines wusste ich jedoch mit Sicherheit: Diesmal würde ich nicht wieder davonlaufen, wie ein schmollender Teenager, sondern mich der Situation stellen und herausfinden, was los war.


  Die letzten Monate in London hatten mich nicht nur beruflich wachsen lassen. Ich war auch um einiges selbstbewusster geworden.


  Nach kurzem Überlegen rief ich mir ein Taxi. Zuerst einmal würde ich nach Hause fahren und bei einer heißen Tasse Tee darüber nachdenken, wie es weitergehen sollte.


  


  Kapitel 4


  Kein Bedarf


  


  


  Als würde sich das Wetter meiner miesen Stimmung anpassen wollen, begann es kurz darauf zu regnen. Der Himmel hatte sich bedrohlich verdüstert und finster wirkende Wolken zogen über das Land. Hin und wieder ließen mich Blitze und die darauffolgenden Donnerschläge zusammenzucken.


  Mit einer heißen Tasse Tee in den Händen und einer dicken Wolldecke um die Schultern saß ich auf der Couch in meinem Wohnzimmer und starrte in die aufzüngelnden Flammen des Kaminfeuers. Es war früher Nachmittag, doch der Himmel war so trüb und dunkel, dass man die Tageszeit anhand des Umgebungslichtes nur schwer bestimmen konnte.


  Immer wieder zuckte mein Blick zum Telefon neben mir. Schon einige Male hatte ich die Hand danach ausgestreckt, den Hörer jedoch nicht abgenommen. Ich hätte so gerne mit jemandem über alles gesprochen, doch ich wollte mir selbst beweisen, dass ich diese ganze verworrene Situation auch alleine meistern konnte. Schließlich war ich vor Kurzem 30 geworden und sollte in der Lage sein, meine Probleme auch ohne fremde Hilfe zu lösen.


  Das Klingeln des Telefons riss mich jäh aus meinen Gedanken. Auf dem Display erkannte ich Alans Nummer. Schmunzelnd nahm ich den Hörer ab, froh darüber, dass er mich anrief.


  »Hi, du machst dir doch nicht etwa Sorgen um mich?«, begrüßte ich ihn.


  »Sorgen? Wo denkst du hin? Ich bin einfach nur neugierig«, konterte er schlagfertig mit einem Lächeln in der Stimme. »Wie ist es denn gelaufen? Hast du Logan auf frischer Tat ertappt?«, erkundigte er sich kichernd. Als ich nicht sofort antwortete, konnte ich förmlich hören, wie sein Lächeln erstarb. »Meg?«


  »So falsch liegst du gar nicht«, erklärte ich beklommen und plötzlich war meine Laune wieder auf dem Tiefpunkt.


  »Er war mit einer Tussi essen?«, fragte Alan ungläubig. Ich sammelte mich und erzählte meinem Freund, was ich vor dem Restaurant beobachtet hatte.


  »Das ist ja ein starkes Stück«, murmelte er, als ich meine Ausführungen beendet hatte.


  »Es ist aber immer noch denkbar, dass es sich bei der Frau wirklich nur um eine Geschäftspartnerin gehandelt hat«, sagte ich hoffnungsvoll.


  »Schon möglich«, brummte Alan, doch sein Tonfall verriet mir, dass er nicht daran glaubte.


  »Ich habe keine Ahnung, was ich jetzt tun soll«, gestand ich deprimiert. »Weißt du, ich will Logan nicht zu Unrecht beschuldigen. Sonst stehe ich im Nachhinein dumm da, weil sich herausstellt, dass meine Vermutung unbegründet war. Womöglich würde er sich sogar von mir trennen, weil ich ihm nicht das nötige Vertrauen entgegengebracht habe«, sinnierte ich vor mich hin.


  »Dann solltest du schleunigst herausfinden, ob an deinem Verdacht etwas dran ist«, verkündete Alan.


  »Und wie soll ich das machen?«, warf ich ein. »Ich kann ihn ja schlecht darauf ansprechen, oder?«


  »Du bist doch nicht auf den Kopf gefallen Meg. Frag ihn einfach dezent aus. Ihr Frauen seid doch sonst auch immer so einfallsreich und raffiniert. Du musst ja nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen. Erkundige dich ganz nebenbei, mit wem er zum Essen war. Tu so, als ob du dich für seine Geschäfte interessierst«, schlug er vor.


  »Er müsste nur einen Blick in meine Augen werfen und wüsste sofort, was los ist«, protestierte ich.


  »Dann mach es einfach am Telefon«, konterte er. »Ruf ihn an und frag ihn ganz diskret aus.«


  »Eine fabelhafte Idee«, stellte ich fest. Wie gut, dass ich einen schwulen Freund hatte, der genau auf meiner Wellenlänge lag.


  »Am besten du erledigst das heute noch. Bestimmt stellt sich alles als harmloses Missverständnis heraus«, versicherte er mir.


  »Du hast recht. Je länger ich das Ganze hinauszögere, desto mehr mache ich mich verrückt. Ich werde ihn jetzt gleich anrufen und mir Gewissheit verschaffen«, entgegnete ich entschlossen.


  »Braves Mädchen«, sagte Alan. »Und heute Abend gehen wir auf die Piste und feiern. Was hältst du davon?«


  Zuerst war ich versucht ihm abzusagen, weil ich nach wie vor hoffte, dass Logan noch vorbeikam, doch dann entschied ich mich anders. Bei unseren letzten Gesprächen hatte er nicht den Eindruck erweckt, als würde dies der Fall sein und mittlerweile hatte ich keine Lust mehr, mich nur nach ihm zu richten.


  »Klar, ich bin dabei«, stimmte ich gut gelaunt zu.


  »Prima«, jubelte Alan. »Ich sag Kelly Bescheid. Wann wollen wir uns treffen?«


  »Wie wäre es um 19 Uhr? Wir könnten noch in einen gemütlichen Pub gehen, bevor wir uns ins Nachtleben stürzen«, schlug ich vor.


  »Eine hervorragende Idee. Treffpunkt ist um 19 Uhr vor O´Henrys-Irish-Pub.«


  »Geht klar«, sagte ich lächelnd und wir verabschiedeten uns voneinander.


  Ich benötigte sage und schreibe zwei Stunden, bis ich endlich den Mut aufbrachte, Logan anzurufen. Auf einem Notizblock, der vor mir auf dem Tisch lag, hatte ich mir Stichpunkte notiert, falls ich im Laufe des Gesprächs den Faden verlieren sollte.


  Jedesmal wenn ich kurz davor gewesen war, den Hörer in die Hand zu nehmen und seine Nummer zu wählen, waren mir irgendwelche fadenscheinigen Dinge eingefallen, die ich umgehend erledigen musste.


  Unterdessen hatte ich den kompletten Inhalt des Wohnzimmerschrankes abgestaubt und aus dem Backofen zog der herrliche Duft eines Schokoladenkuchens ins Wohnzimmer.


  Doch jetzt war damit Schluss. Weitere Ausreden würde ich nicht gelten lassen. Ich musste es einfach hinter mich bringen, egal, wie unangenehm mir die ganze Sache war.


  Mir selbst in Gedanken gut zuredend, nahm ich den Hörer und drückte die Kurzwahltaste für Logans Nummer.


  Als er sich kurz darauf meldete, konnte ich an seinem Tonfall erkennen, dass er recht ungehalten war. Anscheinend hatte ich ihn gestört.


  »Was gibt es, Meg?«, wollte er wissen. Sofort rutschte mir das Herz in die Hose und ich bereute, ihn überhaupt angerufen zu haben.


  »Ich wollte nur deine Stimme hören«, erklärte ich kleinlaut und viel zu leise. Umgehend änderte sich sein Tonfall und er klang nun um einiges sanfter.


  »Entschuldige, falls ich eben etwas ruppig geklungen habe. Geht es dir besser?«, erkundigte er sich.


  »Ja, ich fühle mich schon wieder ganz gut«, sagte ich und überlegte, wie ich das Gespräch auf sein Geschäftsessen lenken konnte.


  »Das freut mich«, entgegnete er zufrieden.


  »Bist du noch im Büro?«, wollte ich wissen.


  »Ja, aber nicht mehr lange. Wir hatten heute eine Menge Stress, doch wie es scheint, konnten wir alle Probleme aus der Welt schaffen«, verriet er.


  Jetzt oder nie dachte ich und legte mir im Kopf die passenden Worte zurecht.


  »Habt ihr heute im Hibiskus gegessen?«, fragte ich nebenbei. Dort fanden die meisten Geschäftsessen der BCRES statt. Mich selbst hatte Logan einmal in dieses Restaurant ausgeführt, doch ich liebte es schlichter und nicht ganz so elitär.


  »Ja, wir waren heute im Hibiskus«, antwortete er und der Knoten in meinem Magen schnürte sich noch enger zu. Mein Freund hatte mich tatsächlich angelogen. Ich wäre am liebsten in Tränen ausgebrochen und es kostete mich alle Kraft, den nächsten Satz ruhig und gelassen auszusprechen.


  »Kenne ich die Leute, mit denen du dort warst?« Es folgte ein kurzes Schweigen und ich hielt angespannt den Atem an.


  »Nein. Nur ein Geschäftspartner aus Irland mit seinem Sohn«, erklärte er monoton.


  Tränen stiegen mir in die Augen und mein Herz schmerzte so sehr, als bräche es gerade wirklich in zwei Teile.


  Ich wischte mir mit dem Handrücken über die Wangen und wusste nicht, wie ich jetzt reagieren sollte.


  »Möchtest du, dass ich heute noch vorbeikomme?«, hörte ich Logan wie aus weiter Ferne fragen, doch ich brachte keinen Ton heraus.


  »Meg?«, hakte er besorgt nach. Ich schüttelte den Kopf und war sofort wieder hellwach. Der unangenehme Knoten in meinem Bauch war zwar noch immer da, aber ich spürte ihn nicht mehr ganz so stark, denn Wut hatte jetzt von mir Besitz ergriffen und die Oberhand gewonnen.


  »Kein Bedarf«, entgegnete ich schnippisch und reserviert.


  »Was ist auf einmal los mit dir?« Logan klang verwirrt und ich konnte ihn förmlich vor meinem geistigen Auge sehen, wie er die Stirn runzelte.


  »Was mit mir los ist?«, schrie ich hysterisch. »Du hast Nerven, mir diese Frage zu stellen.«


  »Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?«


  »Keine Laus sondern du. Zusammen mit einer Blondine im Angelos. Vielleicht solltest du lieber zu ihr fahren und dir deine elenden Lügen sparen.« Lange Zeit antwortete er nicht. Ich konnte ihn förmlich vor mir sehen, wie er die Augen schloss und sich die passenden Worte zurechtlegte.


  »Meg, ich kann das erklären …«, begann er, doch ich fiel ihm umgehend ins Wort.


  »Du brauchst mir nichts zu erklären, Logan. Nie wieder«, brüllte ich und drückte den Knopf zum Beenden des Gesprächs. Ich schaffte es noch, den Telefonstecker aus der Wand zu ziehen und mein Handy auszuschalten, dann brach ich weinend auf dem Sofa zusammen.


  


  Kapitel 5


  O´Henrys-Irish-Pub


  


  


  Ein paar Stunden später saß ich mit Alan und Kelly in O´Henrys-Irish-Pub und versuchte meinen Kummer in schal schmeckendem Guinness zu ertränken.


  Eine halbe Ewigkeit hatte ich zuvor auf dem Sofa gelegen und geheult, was man jetzt noch an meinen roten, geschwollenen Augen erkennen konnte. Es scherte mich aber nicht, wie ich aussah. Der einzige Mensch, für den ich gut aussehen wollte, hatte mich schamlos hintergangen.


  Zuerst hatte ich mit dem Gedanken gespielt, meinen Freunden abzusagen, doch schließlich kam ich zu der Erkenntnis, dass ich unbedingt etwas Ablenkung benötigte. Zu Hause würde mir nur die Decke auf den Kopf fallen und ich würde wahrscheinlich in Selbstmitleid zerfließen.


  Alan kam mit einem Tablett von der Theke. Ich griff nach einem Becher Bier. Da fielen mir die Gläser auf, die nur zwei Fingerbreit gefüllt waren. Mein Kumpel grinste, als ihn mein fragender Blick traf.


  »Ich dachte, es wird Zeit für etwas Härteres. Nur mit Guinness spült man keinen Liebeskummer weg«, teilte er mir mit. Er reichte mir eines der Whiskygläser und stellte ein zweites vor Kelly auf den Tisch.


  Meine Freundin betrachtete das Glas argwöhnisch, als habe es eine ansteckende Krankheit.


  »Euch ist schon klar, dass wir morgen arbeiten müssen?«, erinnerte sie uns.


  »Na und?«, entgegnete ich mit einem Achselzucken. Ich verspürte nicht das Bedürfnis, an den kommenden Tag oder an meinen Job zu denken, denn dann würde sich auch Logan wieder in meine Gedanken schleichen. Das wollte ich um jeden Preis vermeiden und wenn ich dazu die Hilfe von einem ganzen Fass Guinness in Anspruch nehmen musste. »Runter mit dem Zeug, bevor es verdampft«, endete ich, nahm den Whisky und prostete meinen Freunden zu.


  Alan tat es mir gleich und auch Kelly gab sich einen Ruck und erhob ihr Glas. Der Alkohol brannte in meiner Kehle und verbreitete sich schließlich angenehm warm in meinem Magen.


  »Sofort noch einen«, beschloss ich und machte mich auf den Weg zur Theke, um für Nachschub zu sorgen. In den darauffolgenden zwanzig Minuten prasselte ein wahres Gefühlsinferno auf mich ein. Ich lachte über Alans Witze und begann dann plötzlich zu heulen, als ich an Logan denken musste. Kelly legte beruhigend den Arm um mich und redete sanft auf mich ein.


  Doch das hatte nur zur Folge, dass ich noch mehr weinte und irgendwann fragte ich mich, wie viele Tränen ich eigentlich in Reserve hatte. Wahrscheinlich würde ich ziemlich bald dehydrieren und deshalb beschloss ich, meinen Flüssigkeitshaushalt wieder etwas anzuheben und auf den Normalstand zu bringen.


  Also schüttete ich abwechselnd Bier und Whisky in mich hinein, als trete am nächsten Tag eine Prohibition in Kraft. Alan und Kelly unterstützen mich tatkräftig. Unser Alkoholpegel stieg bedenklich, genauso, wie die Stimmung.


  »Solche Typen sind das Allerletzte. Blöde Arschlöcher«, stellt Alan eine Weile später fest und bezog sich dabei auf Logan.


  »Du bist doch auch ein Mann«, warf Kelly ein.


  »Ich bin lediglich eine Frau im Körper eines Mannes«, erklärte er ernst und nahm einen kräftigen Schluck Bier. Plötzlich hielt er inne und sah mich mit großen Augen an. Ich erstarrte ebenfalls.


  »Was ist los?«


  »Zahl es diesem Kerl heim. Alles, was du tun musst, ist seine Achillesferse zu finden«, erklärte er ernst und seine Augen funkelten aufgeregt.


  »Was haben denn jetzt seine Füße damit zu tun?«, erkundigte ich mich.


  »Nein, du sollst seinen Schwachpunkt finden«, erwiderte er kopfschüttelnd.


  »Lass gut sein.« Ich machte eine wegwerfende Handbewegung. »Für mich ist das Thema erledigt. Ich werde keine weitere Minute meines Lebens an diesen Kerl verschwenden«, erklärte ich ernst. Es tat weh, über Logan zu sprechen. Mein Verstand hatte längst realisiert, was geschehen war, doch mein Herz liebte ihn immer noch.


  »Recht hat sie«, stimmte Kelly mir zu, deren Wangen mittlerweile beunruhigend rot leuchteten. Sie stellte drei neue Gläser auf den Tisch und grinste.


  »Runter damit!«


  Irgendwann brachte die Kellnerin einen großen Teller mit knusprig gebratenen Hühnerteilen, die Alan bestellt hatte. »Damit der Alkohol nicht ganz so hart zuschlägt«, erklärte er, nahm ein Stück vom Teller und biss herzhaft hinein.


  »Hoffentlich geht das gut«, murmelte Kelly und schlang ihrerseits einen Flügel hinunter. Nachdenklich schob ich mir ebenfalls ein Hühnerteil in den Mund.


  »Wenn Logan denkt, er könnte einfach andere Tussis aufreißen, während er mit mir zusammen ist, dann tu ich das jetzt auch«, entschied ich kauend und unterstrich meine Aussage mit einem heftigen Nicken. Als ich zu Kelly sah, bemerkte ich, dass ihr ein Stück Hühnchen aus dem Mund gefallen war und sie mich entsetzt anstarrte.


  »Du willst Frauen anmachen?«, fragte sie entgeistert. Als ich ihr versicherte, dass ich nicht an weiblichen Sexualpartnern interessiert war und sie mich da falsch verstanden hatte, schien sie sichtlich erleichtert.


  Nachdem wir den Teller vollständig leer gegessen hatten, orderten wir eine zweite Portion. Wir hatten nun eine solide Grundlage geschaffen, um unsere Trinkorgie auf den Höhepunkt zu treiben, was wir auch ausgiebig taten.


  Es war kurz nach Mitternacht, als wir, stramm wie die Matrosen, aus dem Pub traten. Keiner von uns konnte sich ohne Hilfe noch auf den Beinen halten und permanent verfielen wir in lautes Gelächter. Ich hatte am meisten mit dem Gleichgewicht zu kämpfen, da ich nur eine Hand freihatte, um mich an Alan festzukrallen. In der anderen hielt ich unser Doggy-Bag, eine Tüte mit den übrig gebliebenen Hühnerteilen.


  Es war jedoch keine so gute Idee, mich gerade an ihm festzuhalten, denn Alan hatte es am schlimmsten erwischt. Er hatte gewaltig Schlagseite. Ich ließ meinen Freund los und griff mir stattdessen Kellys Arm, die etwas sicherer auf den Beinen war.


  Während Alan vor uns auf dem Gehweg versuchte, das Gleichgewicht zu bewahren, krallten Kelly und ich uns kichernd aneinander und lachten Tränen.


  Er drehte sich um und sah uns vorwurfsvoll an. Dann fiel sein Blick auf das Doggy-Bag in meiner Hand. Er kam schwankend auf mich zu und entriss es mir.


  »Das ist keine artgerechte Haltung«, lallte er, öffnete die Tüte und begann damit, ein Hühnerteil nach dem anderen hoch in die Luft zu werfen. Dabei rief er den knusprigen Teilchen hinterher:


  »Fliegt meine Freunde, fliegt! Ihr seid frei!«


  Kelly und ich verfielen in schallendes Gelächter, als alle Teile nacheinander, mit dumpfem Aufprall, neben uns auf dem Gehweg landeten. Alan begann zu heulen und bat die Geflügelteile schluchzend um Verzeihung.


  »Ich kann nicht mehr«, erklärte er schließlich und setzte sich auf den Bordstein. »Wollen wir nicht lieber ein Taxi rufen und nach Hause fahren?«, schlug er fast flehend vor und lallte dabei so stark, dass er nur schwer zu verstehen war.


  Sofort zog ich mein Handy aus der Tasche, denn in meinem Zustand konnte ich mir nicht vorstellen, dass ich die laute Musik eines Clubs verkraften würde, ohne mich permanent zu übergeben.


  Erst beim dritten Versuch gelang es mir, den Pin richtig einzugeben. Mit zusammengekniffenen Augen starrte ich auf das Display, auf dem zu lesen war, dass ich 16 neue Nachrichten hatte.


  »Was für ein hartnäckiger Blödmann«, murmelte ich und lehnte mich gegen die Hecke eines liebevoll gepflegten Vorgartens, die sofort unter meinem Gewicht nachgab. Mit einem lauten Aufschrei plumpste ich in den kleinen Garten.


  »Alles in Ordnung?«, hörte ich Alan fragen. Noch bevor ich etwas erwidern konnte, klingelte mein Handy.


  »Hallo?«, erkundigte ich mich, während ich stöhnend versuchte, mich aufzurichten.


  »Meg? Wo bist du?« Als ich Logans Stimme vernahm, war es als würde ich schlagartig nüchtern. Ich antwortete nicht sondern starrte das Telefon nur finster an.


  »Sag mir sofort, wo du bist, hörst du? Wer ist noch bei dir Meg?«, erkundigte sich Logan am anderen Ende der Leitung. Ohne ein Wort reichte ich das Handy an Alan weiter, der mich verwirrt ansah.


  Ich hatte keine Lust mit Logan zu reden. Außerdem war ich stinksauer. Wozu hatte ich den ganzen Abend das eklige Zeug in mich hineingeschüttet, wenn nur der Klang seiner Stimme genügte, um die Wirkung verpuffen zu lassen? Sehr vorsichtig, so als könne es bei der kleinsten Erschütterung explodieren, hielt er es sich ans Ohr und lauschte.


  »O´Henrys-Irish-Pub«, sagte er schließlich so klar, als hätte auch er keinen Tropfen Alkohol getrunken. Dann nickte er und beendete das Gespräch.


  »Was ist?«, erkundigte ich mich mit heftig pochendem Herzen.


  »Wir sollen warten. Logan ist in zehn Minuten hier«, antwortete Alan.


  »Der spinnt wohl«, schnaubte ich erbost und machte Anstalten zu gehen. Als ich mich zu meinen Freunden umdrehte, hatten diese sich keinen Millimeter bewegt. Ich hielt inne und sah sie fragend an.


  »Was ist los?« Die beiden tauschten einen vielsagenden Blick.


  »Meg, vielleicht ist es wirklich besser, wenn wir auf Logan warten. Hör dir doch einfach an, was er zu sagen hat. Du kannst ihn ja immer noch in die Wüste schicken, falls dir danach ist«, schlug Alan vor und nickte mir dabei aufmunternd zu.


  »Jetzt fallt ihr mir auch in den Rücken?«, fauchte ich sie fassungslos an. »Ihr erwartet doch nicht ernsthaft, dass ich hier herumstehe, bis Logan auftaucht. Der Kerl hat mich hintergangen und mich angelogen. Auf weitere Lügengeschichten habe ich wirklich keine Lust«, schrie ich und merkte, wie mir schon wieder Tränen in die Augen stiegen.


  »Ich kann dich ja verstehen …«, begann Alan, doch ich hob warnend die Hand.


  »Anscheinend ist dem nicht so, sonst würdest du zu mir halten«, schluchzte ich. Als er einen Schritt auf mich zu machte und die Arme nach mir ausstreckte, wich ich zurück und schüttelte den Kopf. »Ich glaube, ich möchte jetzt allein sein«, erklärte ich, drehte mich um und lief den Gehweg entlang. Hinter mir hörte ich Kelly meinen Namen rufen, doch ich reagierte nicht, sondern versuchte wankend, meinen Schritt zu beschleunigen. Ich wollte hier weg.


  


  Kapitel 6


  Hau ab und lass mich in Ruhe


  


  


  Eine Weile später bog ich in einen kleinen Park ein und ließ mich schwer atmend auf eine Bank fallen. Von der Leichtigkeit, die ich eben noch im Pub gespürt hatte, war nichts mehr übrig. Stattdessen waren wieder all die Gefühle gegenwärtig, die mich so quälten. Laufend sah ich Logans schönes Gesicht vor meinem geistigen Auge und jedes Mal liefen mir neue Tränen die Wangen hinab.


  Ich fragte mich, ob er inzwischen bereute, mich wieder zurück nach London geholt zu haben. In weiter Ferne hörte ich aufgeregte Stimmen, doch ich versuchte, sie zu verdrängen. Ich wollte allein sein, mit meinem Kummer und dem Schmerz, den ich fühlte, wenn ich an Logan und diese Blondine dachte.


  Verzweifelt schüttelte ich den Kopf und lachte leise auf. Mehr als nur einmal hatte ich mich gefragt, ob ich die richtige Frau für ihn war. Schließlich verkehrte Logan in einer völlig anderen Welt, auch wenn er sehr bodenständig war.


  Diese blonde Kuh, mit der ich ihn heute gesehen hatte, passte jedenfalls äußerlich perfekt zu ihm. Ihrem Aussehen nach verbrachte sie den größten Teil ihres Lebens in Schönheitssalons und Modeboutiquen.


  Unsicher betrachtete ich meine Kleidung. Mein Blick fiel auf meine Timberland-Boots und die ausgewaschene Jeans, die ich so liebte. Einen Award für Eleganz würde ich für dieses Outfit mit Sicherheit nicht gewinnen.


  Ich knubbelte nachdenklich an meinem Sweatshirt herum, welches auch schon bessere Tage gesehen hatte. Drei große Bierflecken prangten auf der Vorderseite und erinnerten mich an unsere Sauforgie im Pub.


  Die gute Laune, in die uns der Alkohol versetzt hatte, war verflogen. Dafür machte sich langsam Übelkeit bemerkbar.


  Ich sprang auf und rannte zum nächstgelegenen Baum, um mich dort lautstark zu übergeben. Ich hörte mich an wie ein röhrender Hirsch in der Brunft, stellte ich fest, während ich auch noch den letzten Tropfen Alkohol aus meinem Magen zwang.


  Anschließend wankte ich zurück zur Bank und ließ mich entkräftet darauf nieder. Kalter Schweiß sammelte sich auf meiner Stirn.


  Ich legte mich auf die Seite und zog die Knie dicht an meinen Oberkörper. Weinen konnte ich nicht mehr, denn ich war zu erschöpft.


  Ich wollte nur still daliegen, mich so wenig wie möglich bewegen und jegliche Gedanken an Logan aus meinem Kopf verbannen. Also schloss ich die Augen, was ich jedoch, den Bruchteil einer Sekunde später, bitter bereute.


  Alles drehte sich. Blitzartig setzte ich mich in eine aufrechte Position. Wieso hatte Alkohol nur diese verflixten Nebenwirkungen?


  Plötzlich hörte ich laute Schritte, die sich rasch näherten. Verwirrt sah ich mich um. Doch bevor ich realisieren konnte, aus welcher Richtung das Geräusch kam, stand Logan vor mir. Überrascht sah ich auf und im fahlen Schein der flackernden Laterne trafen sich unsere Blicke.


  Sofort erkannte ich die Sorge in seinen Augen und den Zorn, der sich darin spiegelte.


  »Hau ab und lass mich in Ruhe«, zischte ich ihn an. Ich sah auf meine Schuhe und unterbrach somit den Blickkontakt. Viel länger hätte ich es auch nicht ausgehalten, in seine whiskyfarbenen Augen zu sehen, ohne ihm um den Hals zu fallen.


  Er setzte sich neben mich auf die Bank und musterte mich eingehend. Anschließend seufzte er und nahm meine Hand, die ich ihm jedoch sofort wieder entzog.


  »Meg, wir müssen dringend miteinander reden und die ganzen Missverständnisse aus dem Weg räumen, die zwischen uns stehen«, erklärte er ruhig. Ich sah ihn an und zog die Augenbrauen nach oben.


  »Missverständnisse?«, echote ich und lachte künstlich. »Für mich sah das, was ich beobachtet habe, eindeutig aus.« Logan seufzte und schüttelte kaum merklich den Kopf.


  »Glaub mir, es ist nicht so, wie du denkst«, versicherte er mir. Jetzt musste ich schallend lachen.


  »Diesen Spruch habe ich schon unzählige Male in diversen Liebesschnulzen gehört. Und stell dir vor: Meistens war es dann doch das, wonach es aussah.«


  »Lass mich dir wenigstens alles erklären. Danach kannst du entscheiden, wie es mit uns weitergehen soll«, bat er mich. Seine Worte versetzten mir einen Stich. Er hatte uns also noch nicht aufgegeben.


  »Ich höre«, sagte ich und machte eine auffordernd kreisende Handbewegung. Logan sah sich um.


  »Wollen wir nicht lieber zu dir fahren?«, fragte er unsicher.


  »Nein«, erwiderte ich resolut. »Dieser Platz ist genauso gut, wie jeder andere.« Hier, in dem kleinen Park war es kalt und ungemütlich, doch es war genau der Ort, den ich jetzt brauchte. Ich wollte nicht zu mir nach Hause, wo alles so vertraut war und jede Kleinigkeit mich an die schönen Stunden mit Logan erinnerte. Die kühle Nachtluft reinigte meinen Geist und ich konnte klar denken.


  »Na gut, wie du willst«, sagte er schließlich und wandte sich mir zu. »Ich habe dich angelogen und das war ein großer Fehler. Aber ich tat dies nicht, um vor dir etwas zu verbergen, denn es gibt nichts, weshalb ich ein schlechtes Gewissen haben müsste. Ich habe es getan, weil ich befürchtete, du würdest mir nicht glauben und dich in die ganze Sache hineinsteigern«, erklärte er. Ich verstand nur Bahnhof.


  »In welche Sache?«, hakte ich nach.


  »Die Frau, mit der ich heute zum Essen war, heißt Olivia«, gestand er. Als er ihren Namen erwähnte, wurde mir schlecht und für einen Augenblick befürchtete ich, mich gleich erneut übergeben zu müssen.


  »Deine große Liebe«, entgegnete ich sarkastisch. Logan sah mich erstaunt an. Anscheinend hatte er nicht damit gerechnet, dass ich von seiner Exfreundin wusste. Schließlich nickte er und verschränkte die Hände ineinander.


  »Ja, es gab eine Zeit, in der ich tatsächlich geglaubt habe, sie zu lieben. Aber das ist lange her. Jetzt sind wir nur noch Freunde.« Erneut trafen sich unsere Blicke und ich forschte in seinen Augen, um herauszufinden, ob er mich wieder anlog.


  »Wenn dem so ist, wie du sagst, warum hast du mich angelogen?«


  »Weil ich befürchtete, du würdest mir nicht glauben, dass wir nur Freunde sind. Ich wollte dir keinen Grund geben, an mir zu zweifeln«, verriet er zerknirscht.


  »Der Schuss ist aber gewaltig nach hinten losgegangen«, murmelte ich, doch seine Worte ließen mein Herz schneller schlagen. Wenn es stimmte, was er sagte und er mich nicht angelogen hatte, dann könnte alles wieder so werden, wie vorher.


  »Ich sagte ja eben, dass es ein dummer Fehler war und ich bereue es zutiefst«, gab er zu. Er machte einen neuen Versuch meine Hand zu nehmen und diesmal entzog ich sie ihm nicht.


  »Meg, unsere Beziehung bedeutet mir mehr, als du dir vorstellen kannst und ich möchte dich nicht verlieren. Du machst mich glücklich und es gibt kein schöneres Gefühl, als an deiner Seite aufzuwachen. Bitte wirf nicht alles weg, nur weil ich einen dummen Fehler gemacht habe. Ich war dir nicht untreu und werde es niemals sein«, raunte er sanft.


  Ich biss mir auf die Innenseite meiner Wange, um mich von meinen aufsteigenden Tränen abzulenken. Seine Worte rührten mich, aber sie machten mich auch unendlich traurig.


  Warum war er nicht fähig mir zu sagen, dass er mich liebte? Jetzt wäre doch genau der richtige Zeitpunkt dafür, dies zu tun. Logan bemerkte, dass mich etwas bedrückte.


  »Was ist los, Megan?«, erkundigte er sich sanft. Ich schüttelte langsam den Kopf. Ihm zu beichten, was mir so zu schaffen machte, kam für mich nicht in Frage. Ich wollte die Worte von ihm hören, ohne dass ich ihn darauf hinweisen musste.


  »Das alles war nur etwas viel für mich und dann noch der Alkohol«, erklärte ich.


  »Komm, ich bringe dich nach Hause«, schlug er vor und zog mich sachte von der Bank.


  


  Kapitel 7


  Störe ich?


  


  


  Am nächsten Morgen im Büro fühlte ich mich, als hätte man mir eine gusseiserne Pfanne über den Schädel gezogen. Selbst die drei Aspirin, die ich gleich nach dem Aufstehen genommen hatte, halfen nicht.


  Logan hatte mich in der Nacht noch nach Hause gebracht und war bei mir geblieben, bis der Schwindel endlich nachgelassen hatte und ich eingeschlafen war. Als der Wecker mich schließlich aus dem Schlaf gerissen hatte, war er bereits fort.


  Nur widerwillig hatte ich mich aus dem Bett gequält und war zur Arbeit gefahren. Der Vormittag zog sich wie zäher Kaugummi und zum ersten Mal genoss ich den Sonderstatus, den ich als Freundin des Chefs innehatte.


  Niemand legte mir neue Angebote auf den Tisch, die ich bearbeiten sollte und selbst meine Vorgesetzten ließen mich in Ruhe. In meiner Mittagspause suchte ich Kelly auf, um mit ihr zusammen in die Cafeteria zu gehen. Sie sah noch schlimmer aus, als ich mich fühlte. Alan, mit dem sie sich eine Wohnung teilte, war erst gar nicht zur Arbeit gekommen, sondern hatte sich krankgemeldet, wie sie mir erzählte.


  »Der arme Kerl hat die ganze Nacht die Toilettenschüssel umarmt«, kicherte sie mit vorgehaltener Hand. Gerade als ich etwas erwidern wollte, huschte ihr Blick zum Eingang und ihre Augen wurden riesig.


  »Was ist los?«, erkundigte ich mich und sah hinüber zur Tür. Sofort bemerkte ich die große Blondine, die gerade hereinspaziert kam und alle Blicke auf sich zog. Den anwesenden Männern schien jeden Moment der Sabber aus dem Mundwinkel zu laufen und meine weiblichen Kolleginnen sahen aus, als würden sie sich gleich laut kreischend auf die Frau stürzen.


  »Wer ist das?«, wollte Kelly wissen.


  »Keine Ahnung«, entgegnete ich und zuckte die Achseln. Ich hatte diese Frau noch nie zuvor gesehen.


  »Die sieht aus wie ein Model«, flüsterte Kelly mir über den Tisch gebeugt zu. Ich musterte die Fremde. Zugegeben, sie sah wirklich sehr gut aus. Sie war schlank und trug ein edles, rotes Kostüm, welches für meinen Geschmack einen Tick zu kurz war. Ihre farblich passenden High Heels hatten so hohe Absätze, dass ich mich fragte, wie man sich damit auf den Beinen halten konnte. Ich drehte den Kopf wieder zu meiner Kollegin.


  »Ganz nett«, sagte ich beiläufig und nahm einen Schluck Kaffee. Neben uns am Tisch saßen zwei Männer, die, wie ich mich zu erinnern glaubte, für den Internetauftritt der BCRES zuständig waren. Einer von beiden pfiff anerkennend durch die Zähne.


  »Dass unser Boss den heißen Feger hat gehen lassen, kapiere ich einfach nicht«, sagte er so laut, dass ich ihn deutlich verstehen konnte. Ich benötigte einige Sekunden, bis ich die Bedeutung seiner Worte verstand. Mit offenem Mund starrte ich Kelly an.


  »Ist das etwa Logans Exfreundin? Diese Olivia?« Meine Kollegin sah mich ratlos an und zuckte die Achseln.


  »Keine Ahnung.« In diesem Moment beobachtete ich Mrs. Longway, die Dame aus der Chefetage. Sie hüpfte, wie ein Gummiball auf die junge Frau zu und riss sie in eine heftige Umarmung.


  »Olivia, welch eine Freude. Es ist schön, dass du Logans Angebot angenommen hast und für uns arbeitest«, zwitscherte sie. Da war er wieder, der unangenehme Knoten in meinem Magen, an den ich mich langsam gewöhnt hatte. Sofort rief ich mir ins Gedächtnis, dass zwischen mir und Logan alles in Ordnung war und es keinen Grund gab, ihm nicht zu vertrauen. Wir hatten miteinander geredet und jegliche Missverständnisse aus dem Weg geräumt. Und doch war da immer noch dieses kleine Fünkchen Eifersucht in mir, das mich zweifeln ließ.


  »Geht es dir nicht gut, Meg? Du bist weiß wie eine Wand«, hörte ich Kelly fragen. Ich atmete tief durch und zwang mich zu einem Lächeln.


  »Mit mir ist alles in Ordnung. Sind sicher nur die Nachwirkungen des gestrigen Abends«, log ich.


  »Hör mir bloß auf, mir ist jetzt noch ganz flau«, stimmte Kelly zu. Bald darauf war unsere Mittagspause zu Ende und wir verließen die Cafeteria. Ich stürzte mich in die Arbeit und verdrängte den Gedanken an diese Olivia und daran, dass sie einmal mit Logan zusammengewesen war.


  Kurz vor Büroschluss schaltete ich meinen Computer aus, warf mir meinen Mantel über die Schulter und machte mich auf den Weg in die Chefetage, um Logan aufzusuchen. Wir wollten uns einen gemütlichen Abend machen. Etwas zusammen kochen und einfach nur faul auf der Couch lümmeln.


  Als ich in das Vorzimmer trat, war seine Sekretärin Martha gerade dabei, das Büro zu verlassen. Als sie mich eintreten sah, erschrak sie und wirkte dann, als sei ihr mein Erscheinen unangenehm.


  »Hallo Martha«, begrüßte ich sie gut gelaunt. »Ist Logan noch da drin?« Ich deutete auf die massive Holztür. Sie knetete sich verlegen die Hände und ihr Blick huschte immer wieder zwischen der Tür und mir hin und her. Stirnrunzelnd beobachtete ich sie und fragte mich, was mit ihr los war. »Alles ok?«


  Meine Frage schien sie aufgerüttelt zu haben, denn nun sah sie mich an und schenkte mir ein Lächeln, welches jedoch nicht ihre Augen erreichte.


  »Ja, Logan ist in seinem Büro, aber er hat eine Besprechung. Es wird wohl noch eine halbe Stunde dauern«, erklärte sie. Ihre Stimme klang gehetzt. »Warum gehst du nicht nach unten und trinkst einen Kaffee und ich sage dir Bescheid, wenn er fertig ist?«, schlug sie vor und schob mich sachte Richtung Flur.


  So kannte ich Martha gar nicht und das machte mich stutzig. Es schien, als wollte sie nicht, dass ich hier auf ihn wartete. Schlagartig stieg erneut Misstrauen in mir auf.


  »Wer ist bei ihm?«, fragte ich barsch. Mein Tonfall ließ keinen Zweifel, dass ich auf einer Antwort bestand.


  »Megan, du bringst mich jetzt in eine wirklich unangenehme Situation. Du weißt, wie gerne ich dich mag, nicht wahr?« Ich kniff die Augen zusammen, weil ich nicht wusste, worauf sie hinaus wollte, aber ich nickte.


  »Was willst du mir damit sagen?«


  »Ich will damit sagen, dass es mir nicht gestattet ist, über die Geschäftsbesprechungen Auskunft zu erteilen. Würde ich dies tun, dann käme ich in Teufels Küche«, erklärte sie flüsternd und ihr Blick huschte erneut zu Logans Tür.


  Jetzt wusste ich mit Bestimmtheit, dass sie etwas vor mir zu verbergen versuchte. Martha ließ keine Gelegenheit verstreichen, in der sie mir nicht die neuesten Gerüchte oder den aktuellsten Klatsch mitteilte, der ihr zu Ohren gekommen war. Und das bezog sich auch auf Logans Geschäftspartner.


  Einen Moment sah ich sie irritiert an, dann stürmte ich auf Logans Büro zu. Martha versuchte noch, mich aufzuhalten, doch ich wich ihrer Hand, die nach mir griff, geschickt aus. Kurz darauf drückte ich die Klinke nach unten, riss die Tür auf und stolperte lautstark hinein.


  Als ich mein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, erkannte ich Logan, der, die Hände auf dem Rücken verschränkt, am Fenster stand und mich erschrocken ansah. Mein Blick huschte nach rechts zu einem der Besuchersessel und ich erstarrte.


  Dort lümmelte diese Olivia und grinste, als bekäme sie Geld dafür. Sie hatte die Beine übereinandergeschlagen, so dass ich sogar von meinem Platz an der Tür die schwarzen Strapse erkennen konnte, die sie darunter trug. Der Teil in mir, der in ihr eine potenzielle Rivalin sah, brodelte. Wie gerne hätte ich einen Geldschein herausgekramt, in dieser dummen Ziege überreicht und sie gebeten, sich auch noch den Rest des Rockes zu kaufen.


  »Meg, entschuldige bitte, dass du warten musstest«, sagte Logan, der sich wieder gefangen zu haben schien. Mit ausgebreiteten Armen kam er auf mich zu.


  Auch Olivia erhob sich nun aus ihrem Sessel und strich sich noch immer dümmlich lächelnd das Kostüm glatt. Sofort spürte ich erneut diese Eifersucht, die jede Faser meines Körpers infiziert hatte. Doch ich riss mich zusammen und versuchte mich zu beruhigen.


  Schließlich hatte Logan mir gestern versichert, dass die Beziehung zwischen ihm und dieser Olivia eine rein geschäftliche war und er keinerlei Gefühle mehr für sie hegte.


  »Störe ich?« Diese Frage konnte ich mir dann doch nicht verkneifen. Logan zog belustigt die Augenbrauen nach oben. Anscheinend amüsierte ihn meine Eifersucht.


  »Du störst nie«, sagte er liebevoll und begrüßte mich mit einem Kuss auf die Wange. Damit nahm er mir jeglichen Wind aus den Segeln und ich entspannte mich umgehend. Über Logans Schulter warf ich meiner Vorgängerin, einen triumphierenden Blick zu. Somit sollten die Fronten geklärt sein, dachte ich, schlang die Arme um den Hals meines Freundes und küsste ihn. Im ersten Moment schien er überrumpelt, doch dann entspannte sich Logan und er erwiderte meinen Kuss. Anschließend lachte er rauchig und zog sich sanft zurück.


  »Meg, das ist Olivia Lacstorm. Sie wird ab sofort bei BCRES arbeiten«, stellte er mir seine Ex mit einer ausladenden Handbewegung vor. »Olivia, das ist meine Freundin Megan.« Unsere Blicke trafen sich.


  »Hallo Megan. Es freut mich, dich endlich kennenzulernen. Logan spricht nur noch von dir«, begrüßte sie mich.


  Ihre Worte erstaunten mich. Zum einen fühlte ich mich geschmeichelt, dass er ihr gegenüber von mir redete, zum anderen verwunderte mich, wie locker sie damit umging. Es schien, als freue sie sich für uns.


  Vielleicht gab es ja gar keinen Grund, auf sie eifersüchtig zu sein? Ich entspannte mich. Natürlich war da noch die Tatsache, dass sie seine Exfreundin war und er Dinge mit ihr getan hatte, an die ich lieber nicht denken wollte. Aber daran konnte ich sowieso nichts mehr ändern und außerdem war es vor meiner Zeit gewesen.


  »Es freut mich auch«, gab ich zurück und mein Lächeln war nun ein wenig warmherziger, als zuvor. Logan trat dicht an meine Seite und legte den Arm um meine Taille. Bei dieser Geste, die fast besitzergreifend wirkte, wurde mir ganz warm ums Herz. Anschließend richtete er das Wort an Olivia.


  »Sei bitte nicht böse, wenn wir unser Gespräch auf morgen verschieben«, sagte er. Die blonde Schönheit sah von Logan zu mir und lächelte dabei wissend.


  »Nein, natürlich nicht. Ich weiß ja, wie beschäftigt du immer bist und wie wertvoll die wenige Zeit ist, die du erübrigen kannst. Schließlich war ich auch einmal die Frau an deiner Seite«, neckte sie ihn.


  Ich fand die Bemerkung gar nicht lustig und ein dunkler Schatten legte sich über meine Züge. Anscheinend hatte mein erster Eindruck mich doch nicht getäuscht. Sie war eine dumme Kuh und ich beschloss, dass ich sie nicht leiden konnte.


  


  Kapitel 8


  Die Gespielin des Chefs


  


  


  Der Abend verlief, wie wir ihn uns vorgenommen hatten. Zuerst kochten wir gemeinsam, was aber in ein mittelschweres Desaster ausartete. Als ich meinen Freund bat, den Salat zu waschen, griff er tatsächlich zur Flasche mit dem Spülmittel. Ich konnte ihn jedoch im letzten Moment davon abhalten, unsere Beilage zu ruinieren und erklärte ihm genau, was er zu tun hatte. Dabei achtete ich penibel darauf, dass ich es nicht in einem belehrenden Tonfall tat.


  Ich selbst war nämlich auch kein Genie am Herd. Das hatte ich zum letzten Mal unter Beweis gestellt, als im Rezept stand, man sollte die Champignons bürsten und ich spontan zu einer Drahtbürste gegriffen hatte, um dieser Anweisung nachzukommen.


  Kurz darauf saßen wir am Esstisch und würgten unser selbst gekochtes Abendessen hinunter. Das Fleisch hatte die Bissfestigkeit einer robusten Ledergeldbörse und die Bratkartoffeln waren verbrannt. Die Soße hatte so viele Klümpchen, dass sie an einen hartnäckigen Fall von Akne erinnerte. Das einzig Genießbare war der Salat.


  »Das nächste Mal bestellen wir wieder beim Lieferdienst?«, fragte Logan schmunzelnd und schob sich widerwillig eine angebrannte Kartoffel in den Mund. Ich nickte eifrig.


  Anschließend machten wir es uns vor dem Fernseher bequem, doch von dem, was gerade lief, bekamen wir nicht viel mit. Wie zwei junge Teenager saßen wir knutschend auf der Couch. Irgendwann packte mich Logan und trug mich nach oben ins Schlafzimmer, wo wir auf dem Bett übereinander herfielen.


  


  Am nächsten Morgen frühstückten wir gemeinsam und fuhren anschließend in die Firma, wo sich Logan mit einem flüchtigen Kuss auf meine Wange verabschiedete und in sein Büro eilte. Rundum glücklich sah ich ihm nach und seufzte zufrieden. Logan war wirklich ein Bild von einem Mann. Selbst wenn er nur ging, strahlte er eine derartige Männlichkeit aus, dass mir ganz schwindelig wurde.


  Sein dunkles Haar wirkte wie immer zerzaust. Heute trug er eine ausgewaschene Designerjeans, ein weißes Hemd und ein graues Sakko.


  Der gehört mir. Mir ganz allein, dachte ich und lächelte, bevor ich die Treppe nahm, um in mein eigenes Büro zu gelangen. Ich verzichtete absichtlich auf den Lift. Ich hatte mir fest vorgenommen, meinem Körper etwas mehr Bewegung zu gönnen, um so gegen die Pfunde anzukämpfen, die ich mir angefressen hatte.


  Als ich die Tür öffnete, fiel mein erster Blick auf Sharon und ich stöhnte innerlich auf. Der Tag hatte so gut angefangen.


  »Ach, sieh an. Die Gespielin unseres Chefs erscheint tatsächlich fast pünktlich«, sagte sie in einem sarkastischen Tonfall und sah dabei auf ihre Armbanduhr.


  Ich sah sie an und überlegte, welche Kriterien man hier in England erfüllen musste, um legal an eine Waffe zu kommen.


  »Die Gespielin des Chefs wird bald ihre Beziehungen spielen lassen, um sich ungeliebter Mitarbeiter zu entledigen«, frotzelte ich zurück und schaltete meinen Computer ein. Sharon schnaubte, erwiderte aber nichts mehr.


  Als mein PC hochgefahren war, beantwortete ich einige Mails und sah mir anschließend die neuesten Immobilien an, die wir an Land gezogen hatten. Mittlerweile war es Routine und die anfänglichen Unsicherheiten in meinem Job, waren verflogen.


  Ich war gerade vertieft in die Beschreibung einer luxuriösen Villa mit Meeresblick, als die Tür aufging und Olivia eintrat. Was wollte die denn jetzt hier?


  Bei ihrem Anblick leuchteten Sharons Augen und sie sprang eilig auf, um die neue Kollegin zu begrüßen. Interessiert sah ich zu, wie die beiden sich gegenseitig auf die Wangen küssten. Es sah ganz so aus, als kannten sie sich von früher.


  Nachdem ihr ausgiebiges Begrüßungsritual beendet war, sah Olivia zu mir und lächelte.


  »Hallo Megan. Es freut mich, dich wiederzusehen. Hatten Logan und du einen schönen Abend?«


  »Einen sehr schönen Abend«, gab ich zurück und mein Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass es in jeder Beziehung wundervoll gewesen war.


  »Fein, fein«, erwiderte sie mit einem schelmischen Kichern. Sharon stand direkt neben ihr und sah abwechselnd von mir zu Olivia. Offensichtlich platzte sie vor Neugierde.


  »Können wir dir irgendwie helfen?«, fragte ich höflich, denn ich hatte keine Lust auf Small Talk mit der Ex meines Freundes.


  »In der Tat, das kannst du«, antwortete sie und wedelte mit einer Broschüre, die ich erst jetzt bemerkte. »Wie dir Logan sicher erzählt hat, wurde ich eingestellt, um die verschiedenen Abteilungen zu optimieren und effizienter zu machen. Ich würde mich deshalb gerne mit dir zusammensetzen und einige Änderungen in den Verkaufsbroschüren besprechen«, erklärte sie.


  Logan hatte mir nicht gesagt, welche Tätigkeit Olivia bei BCRES ausübte, aber das wollte ich nicht zugeben. Darum nickte ich, schob meinen Stuhl zurück und erhob mich.


  »Am besten wir gehen in den kleinen Konferenzraum«, entschied ich und wies mit einer knappen Handbewegung in die Richtung, in der dieser lag.


  »Wunderbar«, säuselte Olivia und öffnete die Tür. Sharon machte Anstalten, sich zu uns zu gesellen, doch ich schüttelte zufrieden lächelnd den Kopf.


  »Ich denke, ich schaffe das alleine«, teilte ich ihr mit. »Außerdem muss jemand hier bleiben, falls es neue Anfragen gibt«, fügte ich hinzu. Das riesige Fragezeichen, das ich in Sharons entgeistertem Gesicht aufblitzen sah, befriedigte mich ungemein. Ohne ein weiteres Wort verließen Olivia und ich das Büro und meine verdatterte Kollegin sah uns bedröppelt hinterher.


  Im kleinen Konferenzraum angekommen, setzten wir uns und ich rief eine der Praktikantinnen zu uns, damit sie uns zwei Tassen Kaffee brachte.


  »So, worum genau geht es denn?«, fragte ich schließlich. Olivia schlug die Hochglanzbroschüre auf und ging mit mir jeden Punkt durch, bei dem sie der Auffassung war, dass ihre Verbesserungsvorschläge zu einem effizienteren Ergebnis führen würden.


  Ich hörte mir alles an, nickte hin und wieder, wenn ich ihrer Meinung war und widersprach, falls ich ihr nicht zustimmte. Sie machte sich eifrig Notizen und lauschte aufmerksam, als ich etwas zu sagen hatte.


  Wie ich feststellen musste, bereitete mir die Arbeit mit ihr sogar Freude. Eine Erkenntnis, die mir gar nicht gefiel. Ich wollte nicht, dass Olivia mir doch noch sympathisch wurde. Warum konnte sie nicht so zickig sein wie Sharon und mich mit ihren Bemerkungen zur Weißglut bringen? Das hätte es erheblich leichter gemacht, sie nicht zu mögen.


  Als wir die ganze Broschüre durchgearbeitet hatten, schlug sie das Heft zu und grinste mich breit an.


  »Das ging ja schnell. Mit dir zu arbeiten macht Spaß«, gab sie zu. Ich lächelte.


  »Danke«, sagte ich knapp, da ich nicht so recht wusste, wie ich darauf reagieren sollte.


  »Wir waren wirklich fleißig und haben uns, meiner Meinung nach, eine Belohnung verdient«, erklärte sie mit einem Blick auf ihre Uhr. Ich selbst sah verstohlen auf meine und stellte erstaunt fest, dass es schon Mittag war.


  »Eine Belohnung?«, echote ich fragend.


  »Ganz genau. Ich lade dich in die Cafeteria ein. Du hast bestimmt Hunger.«


  Ich war mir nicht sicher, ob ich Lust hatte, noch mehr Zeit als nötig mit ihr zu verbringen, wollte aber auch nicht unhöflich sein. Deshalb nickte ich hölzern und quälte mir ein leises »Klar doch«, aus der Kehle.


  Wir verließen das Büro und machten uns auf den Weg. Immer wieder blieb Olivia stehen, um irgendwelche Mitarbeiter zu begrüßen und ein kleines Schwätzchen mit ihnen zu halten. Dabei beobachtete ich meine Kollegin verstohlen.


  Wie mir jetzt erst auffiel, hatte sie einen enorm langen Hals, den ihr kragenloses Oberteil noch stärker zur Geltung brachte. Olivia sah aus, wie eine blonde Giraffe stellte ich innerlich kichernd fest und freute mich wie ein Kind, doch einen Makel an meiner Vorgängerin gefunden zu haben.


  Schließlich begann mein Magen bedenklich zu knurren. Wenn wir in diesem Tempo weitermachten, würde ich die Pfunde, die ich mir in den letzten Wochen angefuttert hatte, verloren haben, bevor wir die Cafeteria erreichten.


  


  Kapitel 9


  Der Glöckner von Notre-Dame


  


  


  Als wir endlich in der Cafeteria ankamen, schaufelte ich mir einen enormen Berg Pasta auf den Teller, den ich niemals im Leben schaffen würde. Olivia nahm einen Salat. Sofort regte sich mein schlechtes Gewissen und ich sah peinlich berührt auf meine Portion, die auch einen Wrestler ins Schwitzen gebracht hätte.


  Doch mein Appetit überwog und so schaufelte ich tapfer eine Gabel nach der anderen in mich hinein, während der blonde Modelverschnitt mir gegenüber, an einem Salatblatt knabberte. Ich überlegte fieberhaft, wie ich ihr einige Fragen stellen konnte, deren Antworten mich brennend interessierten. Dabei wollte ich jedoch nicht wirken, als sei ich völlig ahnungslos. Olivia musste ja nicht erfahren, dass Logan mir nichts über sie erzählt hatte.


  »Gefällt dir dein neuer Job hier?«, erkundigte ich mich möglichst belanglos und spießte hoch konzentriert einige Nudeln auf die Gabel.


  »Ja, er ist interessant«, antwortete sie lächelnd.


  »Dein alter Job hat dir nicht mehr gefallen?«, fragte ich vorsichtig. Ich hatte keine Ahnung, wo sie zuvor gearbeitet hatte, aber das musste ich mir ja nicht anmerken lassen. Olivia nahm einen Schluck Wasser und runzelte nachdenklich die Stirn.


  »Ganz im Gegenteil. Mein letzter Job hat mir sehr viel Spaß gemacht«, erklärte sie knapp. Himmel muss man dir jedes Wort einzeln aus der Nase ziehen?, dachte ich und feilte an meiner nächsten Frage.


  »Warum hast du ihn dann hingeschmissen?«


  »Logan hat sich mit mir in Verbindung gesetzt und mir ein Angebot gemacht, das ich nicht abschlagen konnte. Außerdem stellte meine Tätigkeit keine richtige Herausforderung mehr dar. Es war an der Zeit, etwas Neues zu versuchen«, verriet sie.


  Die Tatsache, dass Logan sie persönlich kontaktiert und gebeten hatte, in seiner Firma zu arbeiten, nagte an mir.


  »Hast du vorher das Gleiche gemacht wie hier?«


  »Es war ähnlich. Ich war auch für die Optimierung und Neustrukturierung zuständig. Logan hat mich aber nicht nur deshalb mit ins Boot geholt. Ich habe die letzten beiden Jahre in Asien gearbeitet und wichtige Kontakte geknüpft. BCRES will dort neue Filialen aufbauen und Logan ist der Meinung, dass ich ihm dabei hilfreich zur Seite stehen kann. In ein paar Tagen werden wir nach Hongkong reisen, um einige Vorgespräche zu führen«, erzählte sie.


  »Du und Logan?«, rutschte es mir heraus. Mein Herz setzte für einen Schlag aus. Er wollte allen Ernstes allein mit ihr nach Hongkong fliegen? Und was noch schlimmer war: Er hatte mir nichts davon gesagt. Wie um alles in der Welt sollte ich ihm denn vertrauen, wenn er mir laufend etwas verheimlichte?


  »Megan? Alles in Ordnung?«, fragte Olivia und musterte mich besorgt. »Du machst dir doch nicht etwa Gedanken, weil ich mit Logan eine Geschäftsreise mache, oder?« Olivias Direktheit machte mich sprachlos und so sah ich sie nur mit großen Augen an und suchte vergeblich nach den passenden Worten.


  »Ich … also eigentlich …«, stammelte ich unbeholfen. Sie legte ihre Hand auf meine und lächelte mich an.


  »Megan, du musst dir wirklich keine Sorgen machen. Das zwischen Logan und mir ist Vergangenheit und unsere Beziehung ist nur noch rein geschäftlich«, versicherte sie mir.


  »Natürlich … das ist … ich habe auch nichts anderes gedacht. Ich vertraue Logan und weiß, dass er mich liebt«, stotterte ich unbeholfen. Aber wusste ich wirklich, dass er mich liebte? Nach wie vor hatte er mir dies noch nicht gesagt und langsam fragte ich mich, was der Grund dafür war. Nach einigen Monaten Beziehung konnte man doch erwarten, dass er zu seinen Gefühlen stand und sie mir gegenüber auch aussprach.


  »Das ist gut. Ihr beide seid wirklich ein schönes Paar und ich wäre traurig, wenn meine Anwesenheit hier einen Keil zwischen euch treiben würde. Außerdem hat Logan mir verziehen, dass ich ihn kurz vor unserer Hochzeit sitzen gelassen habe und er ist inzwischen auch über mich hinweg.«


  Ich konnte nicht anders, als sie einfach nur anzustarren. Ich hatte mich ja wohl eben verhört, oder? Die beiden hätten um ein Haar geheiratet?


  »Wie lange wart ihr zusammen, als ihr beschlossen habt zu heiraten?«, fragte ich gespielt locker, doch innerlich brodelte es in jeder Faser meines Körpers. Olivia tippte sich nachdenklich gegen ihr Kinn und sah auf einen Punkt in weiter Ferne.


  »Ich glaube, er hat mir nach vier Monaten einen Antrag gemacht«, sagte sie gedankenverloren und zählte dabei die Monate an ihren Fingern an.


  »Wow, nach so kurzer Zeit«, stellte ich erstaunt fest und hätte am liebsten in die Tischkante gebissen, um meiner Wut ein Ventil zu geben.


  »Es ging zu schnell, wie ich im Nachhinein sagen muss. Logan war zu anhänglich und besitzergreifend. Schon eine Woche, nachdem wir zusammen waren, gestand er mir, dass er mich liebte«, erklärte sie fast ein wenig verträumt. Mir fehlten die Worte. Ihr hatte er dies gesagt und mich ließ er monatelang schmoren? Mir war übel und ich versuchte die Pasta in meinem Magen zu überzeugen, auch dort zu bleiben. Ich musste hier weg. Ich sah auf meine Armbanduhr und bemerkte, dass meine Hand zitterte.


  »Ich muss los, sonst schaffe ich mein Pensum nicht mehr«, teilte ich meiner Kollegin mit und der Versuch eines Lächelns schlich über meine Züge.


  »Natürlich. Lass dich nicht von mir aufhalten. Wir werden uns sicher in den nächsten Tagen bei Logan sehen«, antwortete sie. Ich hatte gerade meinen Stuhl zurückgeschoben und war dabei aufzustehen, als ich erstarrte. Halb gebeugt, wie der Glöckner von Notre-Dame, stand ich da und sah sie verwirrt an.


  »Bei Logan?«


  »Ja. Du übernachtest doch hin und wieder bei ihm«, erwiderte sie.


  Jetzt war ich völlig konfus. Was hatte die Tatsache, dass ich ab und zu bei meinem Freund schlief damit zu tun, dass ich Olivia wiedersehen würde?


  »Ja«, sagte ich argwöhnisch und wappnete mich innerlich für das, was ich wohl als Nächstes erfahren würde. Olivia entging mein entgeisterter Gesichtsausdruck nicht und sie zog erstaunt die Augenbrauen nach oben.


  »Ach herrje. Hat er dir nicht erzählt, dass ich so lange bei ihm wohne, bis ich etwas Eigenes gefunden habe?« Ich stützte mich mit beiden Händen an der Tischplatte ab, denn mittlerweile war mir richtig schlecht. Das waren eindeutig zuviele Informationen für einen einzigen Tag.


  »Er war sehr beschäftigt in letzter Zeit und hat sicher nur vergessen, es zu erwähnen«, erklärte ich lahm und sah erneut auf meine Uhr. »Ich muss jetzt los. Wir sehen uns«, verabschiedete ich mich und sah zu, dass ich schleunigst aus der Cafeteria kam. Ich ging nicht sofort zurück in mein Büro, sondern hastete auf die Toilette, wo ich in eine der Kabinen eilte, mich gegen die Wand lehnte und die Augen schloss. Immer wieder rauschten mir Olivias Worte durch den Kopf und je öfter ich daran dachte, was sie mir erzählt hatte, desto schmerzhafter wurde es.


  Ich benötigte fast zehn Minuten, bis ich endlich einen klaren Gedanken fassen konnte. Ohne lange nachzudenken, schnappte ich mir mein Handy und wählte Mollys Nummer. Ich musste jetzt dringend mit jemandem reden.


  »Hallo?«, meldet sich eine sehr verschlafene Stimme.


  »Du wirst es nicht glauben, diese Tussi, also seine Ex wohnt sogar bei ihm. Außerdem hat er ihr, als er damals mit ihr zusammen war, nach nur einer Woche gesagt, dass er sie liebt. Ich warte heute noch darauf. Und heiraten wollten sie auch«, plapperte ich aufgeregt.


  »Wer ist denn da?«, hörte ich Molly am anderen Ende der Leitung schläfrig fragen und seufzte laut.


  »Hier ist Megan.«


  »Ach du bist es. Sorry, aber ich bin noch im Halbschlaf. War gestern auf einer echt krassen Party. Macht es dir etwas aus, wenn wir später telefonieren?« Sie hörte sich an, als würde sie jeden Moment mit dem Hörer in der Hand einschlafen.


  »Nein, schlaf noch ein wenig. Ich melde mich in ein paar Stunden noch mal«, stimmte ich zerknirscht zu und beendete das Gespräch. Wenn Molly nicht in der Verfassung war, mir zu helfen, dann musste eben Alan herhalten.


  


  Kapitel 10


  Immer mit der Ruhe


  


  


  »Das ist ja ein starkes Stück«, sagte Alan und schüttelte den Kopf. »Was willst du denn jetzt unternehmen?« Ich zuckte mit den Schultern und ordnete die Stifte auf seinem Schreibtisch.


  »Ich weiß es nicht. Darüber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht«, gab ich zu und wischte mit der Handfläche über Schreibtischplatte, um ein paar Krümel auf den Boden zu befördern.


  »Das solltest du aber schleunigst tun. Ich sehe doch, wie sehr diese ganzen Dinge an dir nagen. Und eine wirklich nervige Nebenwirkung ist dein plötzlicher Ordnungstick. Du kommst mir vor, wie ein neurotischer Waschbär«, entgegnete er und beobachtete mit hochgezogenen Augenbrauen, wie ich zwei Bonbonpapierchen vom Boden aufhob und in den Papierkorb warf.


  »Was hast du gesagt?« Ich war so in Gedanken versunken gewesen, dass ich nicht auf seine Worte geachtet hatte.


  »Und deine sporadische Geistesabwesenheit«, murmelte er kopfschüttelnd.


  »Tut mir leid«, brummte ich und schob die Hände in die Hosentaschen, um mich davon abzuhalten, am Ende noch sein ganzes Büro umzudekorieren.


  »Glaubst du, dass zwischen den beiden etwas läuft?«, fragte er gerade heraus. Ich musste schlucken, denn diese Frage ging mir durch Mark und Bein.


  »Nein … nein auf keinen Fall. Ich vertraue Logan«, erklärte ich mit fester Stimme, doch offen gesagt, war ich mir nicht sicher, ob ich mir das nicht nur einredete, um mich selbst zu beruhigen.


  »Wirklich?«, hakte Alan nach und sah mich dabei eindringlich an. Ich wand mich unter seinem bohrenden Blick und trat unsicher von einem Fuß auf den anderen.


  Ich war zu Alan gegangen, damit er mir gut zuredete und mir bestätigte, dass ich mir keine Sorgen machen sollte. Stattdessen schürte er meine Zweifel. Ich hob trotzig das Kinn.


  »Natürlich bin ich mir sicher. Schließlich haben wir uns erst vor Kurzem vieles von der Seele geredet und alle Ungereimtheiten beseitigt. Er hat mir versichert, dass es nur mich gibt«, blaffte ich ihn an. Alan hob beide Hände.


  »Immer mit der Ruhe, Meg. Ich bin auf deiner Seite. Offensichtlich liegt bei euch doch noch einiges im Argen, wenn ich deine Reaktion auf Olivias Enthüllungen richtig deute. Und ich kann dich durchaus verstehen. Ich frage mich nur, was genau es ist, dass dich an der ganzen Sache so fertig macht?« Ich besah mir meine Handflächen und fuhr nachdenklich eine der Linien darauf nach.


  »Ich weiß nicht, was ich von alldem halten soll. Einerseits bittet er mich, ihm zu vertrauen, auf der anderen Seite verheimlicht er so wichtige Dinge vor mir, als habe er etwas zu verbergen. Vertrauen beruht doch auf Gegenseitigkeit. Du kannst dir nicht vorstellen, wie ich mich gefühlt habe, als Olivia mir erzählte, dass sie bei Logan wohnt. Hat er sich wirklich nichts dabei gedacht, weil Männer eben anders ticken oder steckt mehr dahinter?«, fragte ich leise.


  »Keine Ahnung. Ich bin ja so gesehen kein echter Mann«, antwortete Alan und entlockte mir damit ein kleines Lächeln.


  »Was würdest du denn an meiner Stelle tun?«, wollte ich wissen.


  »Das ist eine knifflige Frage, Meg. Entweder du konfrontierst ihn mit dem, was du heute erfahren hast oder du lässt deine weibliche Raffinesse spielen und findest heraus, ob es einen Grund gibt, warum er diese Dinge vor dir verheimlicht.«


  Ich kaute nachdenklich auf der Innenseite meiner Wange herum, während ich mir beide Möglichkeiten durch den Kopf gehen ließ.


  »Bevor ich ihn darauf anspreche, werde ich herausfinden, was da läuft. Sonst wirft er mir erneut vor, ich wäre grundlos eifersüchtig. Falls es tatsächlich so harmlos ist, wie er behauptet, würde ich ganz schön blöd dastehen, wenn ich ihm eine unberechtigte Szene mache.«


  Alan klatschte grinsend in die Hände.


  »Prima. Kelly und ich helfen dir natürlich dabei. Wir sollten schnellstmöglich eine Strategie ausarbeiten. Siehst du Logan heute Abend?«


  »Ausgemacht haben wir noch nichts. Wir wollten nach der Arbeit telefonieren. Aber wenn ich ehrlich bin, bin ich nicht besonders scharf darauf ihn zu sehen«, gab ich zu.


  »Kann ich gut verstehen. Dann kommen Kelly und ich später bei dir vorbei und wir können in Ruhe überlegen, wie wir weiter vorgehen«, entschied er. Dabei leuchteten seine Augen vor Aufregung.


  »Ja, ist gut«, stimmte ich zu. Mein Kopf war viel zu leer, um mir jetzt darüber Gedanken zu machen, was ich anstellen konnte, um die Wahrheit herauszubekommen. Außerdem tat es mir sicher gut, wenn ich meine Freunde um mich hatte und nicht grübelnd alleine zu Hause saß.


  »Okidoki. Ich sag Kelly Bescheid und bringe sie auf den neuesten Stand. Um wieviel Uhr sollen wir bei dir sein?«


  »Wann ihr wollt«, antwortete ich.


  Kurz darauf verließ ich Alans Büro und zockelte mit hängenden Schultern in mein eigenes zurück. Den Rest des Tages stürzte ich mich in die Arbeit, um nur nicht an Logan und Olivia denken zu müssen. Glücklicherweise sah ich sie den ganzen Nachmittag nicht mehr.


  Immer wieder huschte mein Blick zu der Wanduhr, die über der Tür hing. Jedes Mal, wenn ich dachte, dass eine Stunde vergangen sein musste, stellte ich ernüchtert fest, dass dem nicht so war. Die Zeit zog sich wie klebriger Karamell.


  Als ich endlich Feierabend hatte, griff ich meine Handtasche und stürmte hinaus. Ich wollte unbedingt vermeiden, dass Logan eventuell in meinem Büro auftauchte.


  Andererseits war es sehr unwahrscheinlich, denn er kam nur selten unangemeldet zu mir. Außerdem hatte er sich den ganzen Nachmittag nicht bei mir gemeldet, was kein gutes Zeichen war. Entweder hatte er eine Menge um die Ohren oder er ging mir aus dem Weg.


  Im Aufzug hielt ich kurz inne und mein Blick fiel auf den Knopf, der mich in Logans Etage bringen würde. Wie gerne wäre ich jetzt einfach zu ihm gegangen und hätte ihn zur Rede gestellt.


  Doch das kam gar nicht in Frage. Erst musste ich Gewissheit haben, bevor ich wie eine Furie in sein Büro stürzte und ihm womöglich grundlos eine Szene machte.


  Innerlich hoffte ich, dass ich mich täuschte und einfach nur überreagierte. Aber war meine Reaktion auf all das, was ich erfahren hatte, wirklich zu heftig?


  Würde nicht jede Frau an meiner Stelle genauso misstrauisch werden, wenn sie erfuhr, dass die Ex ihres Freundes bei ihm wohnte und er ihr diverse Dinge verheimlichte?


  Ich drückte den Knopf, der mich ins Erdgeschoss und somit zum Ausgang beförderte. Mit schnellen Schritten durchquerte ich die Eingangshalle und war sichtlich erleichtert, als ich nach draußen trat und mir ein eisiger Wind ins Gesicht schlug. Ich atmete tief durch und genoss das Gefühl der kalten Luft, die in meine Lungen strömte. Anschließend rief ich mir ein Taxi und fuhr nach Hause.


  War es eigentlich mein Zuhause? Diese Frage stellte ich mir in letzter Zeit immer öfter. Besonders jetzt, da ich nicht sicher war, ob unsere Beziehung noch eine Zukunft hatte. Bald würde der Vertrag des Austauschprogramms auslaufen und ich wusste nicht, wie es danach weitergehen sollte. Logan hatte dieses Thema nur kurz angeschnitten, mit der Bemerkung, dass wir einen Weg finden würden. Doch seither waren Wochen vergangen und er hatte sich nicht mehr dazu geäußert.


  Vielleicht war ich schneller wieder in New York, als ich dachte. Ich schüttelte den Kopf, um den Gedanken daran zu vertreiben, wobei mich der Taxifahrer argwöhnisch im Rückspiegel beäugte.


  


  Kapitel 11


  Im Zweifel für den Angeklagten


  


  


  Kelly, Alan und ich saßen in meinem Wohnzimmer. Vor uns auf dem Tisch stand eine Kanne mit heißem Tee sowie mein aufgeklappter Laptop, auf dessen Monitor Mollys Bild zu sehen war.


  Kurz, nachdem ich nach Hause gekommen war, hatten wir miteinander telefoniert. Jetzt war sie uns per Skype zugeschaltet, denn sie hatte darauf bestanden, bei unserer Lagebesprechung dabei zu sein.


  Damit auch sie uns sehen konnte, waren wir auf der kleinen Couch eng zusammengerückt, so dass die Kamera uns alle erfasste.


  »Wenn dieses Schwein dich wirklich betrügt, dann buche ich einen Flug nach London und mache dem Mistkerl das Leben zur Hölle«, fauchte Mollys Stimme aus dem Laptoplautsprecher.


  »Jetzt mal ganz langsam«, sagte Alan und machte eine beschwichtigende Handbewegung. »Noch wissen wir ja nicht, ob dem so ist.«


  »Genau. Vielleicht stellt sich ja alles als Irrtum heraus«, pflichtete ihm Kelly bei und unterstützte ihre Aussage mit einem heftigen Nicken. Sie sah aus wie einer dieser Wackeldackel. Molly verzog das Gesicht zu einer Grimasse.


  »Sagt mal, ihr beide seid anscheinend aus der gleichen Therapiegruppe, oder? Glaubt ihr allen Ernstes, dass zwischen Logan und Olivia nichts läuft?«


  »Im Zweifel für den Angeklagten«, konterte Alan und verschränkte störrisch die Arme vor der Brust.


  »Offensichtlicher kann es doch gar nicht sein. Du musst wirklich eine schwere Unwucht in deinem Denkzentrum haben, wenn du das nicht siehst«, blaffte Molly zurück.


  »Wo wir gerade beim Denkzentrum sind …«, antwortete Alan mit hochrotem Kopf. Ich hob eine Hand und schrie:


  »Hört sofort damit auf! Ich glaube, es wäre besser für uns alle, einschließlich meines Blutdrucks, wenn wir uns wieder etwas beruhigen.«


  Meine drei Freunde atmeten fast gleichzeitig tief durch und nickten. Molly murmelte eine unverständliche Entschuldigung und Alan strich mir mitfühlend über den Arm.


  »Sorry, Meg.«


  »Schon gut. Um wieder auf das eigentliche Thema zurückzukommen: Was soll ich jetzt machen?« Molly räusperte sich.


  »Tatsache ist, dass er in drei Tagen zusammen mit dieser Kuh nach Hongkong fliegen will, richtig?« Ich nickte.


  »Das hat sie mir jedenfalls erzählt«, stimmte ich zu.


  »Und wir wissen auch, dass diese Ziege bei ihm wohnt.«


  »Genau«, bestätigte ich Mollys Aussage.


  »Und Logan hat dir weder etwas von seiner bevorstehenden Geschäftsreise mitgeteilt, noch davon, dass Olivia sich in seinem Haus niedergelassen hat.«


  »Das hab ich doch schon gesagt. Worauf willst du hinaus?«, erkundigte ich mich leicht genervt. Alan und Kelly beugten sich näher zum Monitor, um nichts von Mollys nächsten Worten zu verpassen.


  »Zuerst einmal tust du so, als wolltest du ihn treffen und bei ihm übernachten. Sollte er eine Ausrede finden, um das zu verhindern, wäre das sehr verdächtig. Außerdem fragst du ihn geschickt aus, was er in drei Tagen vorhat. Schlag ihm einen Kurzurlaub vor oder lass dir etwas anderes einfallen. Wenn er dir sagt, dass er geschäftlich nach Hongkong muss, erkundigst du dich unauffällig, ob er alleine fliegt. Falls er Olivia nicht erwähnt und behauptet, dass nur er die Reise macht, sagst du, dass du ihn begleiten möchtest. Dann werden wir ja sehen, wie er reagiert.«


  »Eine tolle Idee«, meldete sich Alan zu Wort.


  »Und was mache ich, wenn er mir nicht die Wahrheit sagt und alles abstreitet?« Bei dem Gedanken, dass dies womöglich geschehen könnte, schnürte sich mir der Magen zu.


  »Dann trittst du dem Mistkerl gehörig in den Arsch«, erklärte Molly. Ob sie das wörtlich meinte, wagte ich nicht zu fragen, aber so wie ich meine Freundin kannte, war dies sehr wahrscheinlich.


  Molly, Alan und Kelly diskutierten noch weitere 40 Minuten darüber, wie man es Logan heimzahlen könnte, wenn wirklich der Worst Case eintreten würde.


  Die Vorschläge reichten von stinkende Fische hinter die Heizung klemmen, bis zu Schwulenfotos, die man an eine Zeitung weiterleiten könnte. Für die dazu nötige Fotomontage stellte sich Alan bereitwillig zur Verfügung. Irgendwann verkündete ich, dass ich müde war, denn die Vorschläge meiner Freunde wurden immer ausgefallener und bekamen langsam einen kriminellen Touch.


  Diesen Wink mit dem Zaunpfahl verstanden die Drei sofort. Molly warf mir eine Kusshand zu, bevor sie sich ausloggte und die Verbindung unterbrach und zehn Minuten später beobachtete ich, wie Alan und Kelly in ihrem Auto davonfuhren.


  Gerade als ich die Treppen nach oben gehen wollte, um mir ein Bad einzulassen, klingelte das Telefon. Ich sah auf das Display und zuckte erschrocken zusammen, als ich Logans Nummer erkannte.


  Himmel, was sollte ich denn jetzt machen? Ich hatte gehofft mir ein paar Stichpunkte aufschreiben zu können, bevor ich mit ihm telefonierte. Einen kurzen Moment erwog ich, nicht ran zu gehen, dann hob ich doch ab.


  »Hi«, meldete ich mich zaghaft.


  »Hallo, ich habe schon befürchtet, du wärst bereits im Bett«, hörte ich Logan sagen. »Es tut mir leid, dass ich mich erst jetzt melde, aber in der Firma geht es drunter und drüber«, entschuldigte er sich.


  »Wie immer«, murmelte ich leise.


  »Ich kann verstehen, dass du böse bist. Was hältst du davon, wenn ich heute noch bei dir vorbeikomme?«, schlug er vor. Anscheinend dachte Logan, dies könnte mich besänftigen.


  »Lieber nicht. Ich bin müde und möchte etwas früher schlafen gehen«, erwiderte ich und versuchte meiner Stimme einen entschlossenen Klang zu geben. Das war leichter gesagt, als getan, denn insgeheim wünschte ich mir, er wäre bei mir. Ich sehnte mich danach in seinen Armen einzuschlafen und für einen Abend alles zu vergessen.


  »Hm … na gut, wie du willst. Und wie sieht es morgen aus?«, erkundigte er sich. Das war meine Chance.


  »Klar. Wir können ja bei dir etwas kochen und ich bleibe über Nacht«, entschied ich. Plötzlich war es ganz still und ich befürchtete schon, die Verbindung sei unterbrochen. Doch dann hörte ich Logans Räuspern.


  »Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich lieber bei dir übernachten. Ich habe übermorgen einen Termin in der Nähe.« Mein Herz sackte ein Stockwerk tiefer.


  »Ja, ist gut«, stimmte ich steif zu.


  »Prima«, entgegnete Logan und ich konnte die Erleichterung in seiner Stimme förmlich hören. Bevor er sich verabschieden und somit das Gespräch beenden würde, sagte ich:


  »Ich habe mir überlegt, ob wir nicht das Wochenende irgendwo hinfahren könnten. Ein romantischer Kurzurlaub sozusagen.« Angespannt wartete ich auf Logans Antwort und betete zum Himmel, dass er zustimmen würde.


  »Normalerweise sehr gerne, aber ich muss am Freitag geschäftlich nach Hongkong«, erklärte er. Jetzt musste ich es geschickt anstellen. Ich durfte nicht mit der Tür ins Haus fallen, ansonsten würde er womöglich merken, dass ich mehr wusste, als er annahm.


  »Oh, das ist schade. Wie lange wirst du bleiben?«


  »Nur zwei Tage. Ich führe Gespräche, weil wir neue Filialen eröffnen möchten.«


  »Dann werden dich sicher einige Mitglieder der Geschäftsleitung begleiten?«


  »Nein. Es sind ja nur Vorgespräche und da ist das nicht nötig«, klärte er mich auf. Mein Herz begann schneller zu schlagen und ich spürte wieder den Knoten, der sich schmerzhaft zuzog.


  »Also fliegst du ganz allein?«


  »Ja, ganz allein«, verkündete er. Tränen stiegen mir in die Augen, doch ich blinzelte sie fort.


  »Dann komme ich einfach mit«, entschied ich und formulierte den Satz bewusst nicht als Frage.


  »Was? Aber das ist Blödsinn, Megan. Ich werde kaum Zeit für dich haben«, konterte er mit einer gewissen Panik in der Stimme.


  »Macht doch nichts. Mir genügt es, wenn ich wenigstens während des Fluges bei dir sein kann«, widersprach ich und war selbst erstaunt, wie locker mir diese Worte plötzlich über die Lippen kamen.


  »Ein anderes Mal, Megan. Ich muss mich auf dem Weg nach Hongkong in die Materie einarbeiten und werde stundenlang mit Papierkram zu tun haben. Und deine Anwesenheit würde mich nur ablenken. Aber sobald ich wieder zurück bin, fahren wir für einige Tage weg. Das verspreche ich dir.« Meine Unterlippe begann zu zittern und der Kloß, der mir in der Kehle steckte, machte es mir unmöglich zu antworten. Was hätte ich auch sagen sollen? Ich fühlte mich, als habe man mir mit voller Wucht in den Magen geschlagen. Logan verheimlichte etwas vor mir und so wie es schien, war dieses Etwas seine Exfreundin Olivia.


  Ich war wie in Trance, als ich den Hörer vom Ohr nahm und ihn eine halbe Ewigkeit lang nur anstarrte. Logans Stimme drang leise zu mir. Ich konnte hören, wie er meinen Namen rief und dann legte ich auf.


  


  Kapitel 12


  Dies und das


  


  


  Alan brachte mir eine heiße Tasse Tee und Kelly, die neben mir auf dem Sofa saß, streichelte meine Hand. Gleich nach Logans Anruf hatte ich einige Sachen zusammengepackt und mir ein Taxi gerufen. Ich brauchte meine Freunde um mich. Kurz darauf stand ich vor ihrer Wohnungstür.


  Kellys und Alans Wohnung war nicht sehr groß, aber sie boten mir sofort an, ein paar Tage bei ihnen zu bleiben, bis ich mir im Klaren darüber war, was ich tun wollte.


  »Meine Oma hat immer gesagt: Bei einer Tasse heißem Tee lassen sich Probleme viel besser lösen«, erklärte er. Ich nahm einen Schluck und verbrühte mir prompt die Zunge.


  »Was willst du tun, wenn du Logan auf der Arbeit begegnest?«, fragte Kelly zaghaft.


  »Das wird nicht passieren, denn ich gehe morgen nicht in die Firma«, antworte ich ihr.


  »Heißt das, du willst kündigen?«


  »Keine Ahnung. Auf jeden Fall werde ich diese Woche zu Hause bleiben. Ich brauche Zeit, um mir einige Gedanken zu machen. Außerdem läuft mein Vertrag in 15 Tagen aus, deshalb muss ich wohl oder übel ein paar Anrufe hinter mich bringen. Emma aus der Personalabteilung wird mir sicher weiterhelfen können und sobald ich etwas weiß, sage ich euch sofort Bescheid.«


  »Du hast aber doch nicht vor, wieder zurück nach New York zu gehen, oder?«, erkundigte sich Alan panisch. »Das kannst du uns nicht antun, Meg.« Ich legte meine Hand auf seine und lächelte ihn an.


  »Keine Angst. Bis jetzt habe ich noch gar nichts entschieden. Außerdem werde ich diesmal nicht einfach davonlaufen. Sobald ich wieder einen klaren Kopf habe, bitte ich Logan um ein Treffen und dann klären wir alles.


  »Hast du Molly schon angerufen?«, fragte Alan.


  »Nein, ich bin gleich nach meinem Telefonat mit Logan zu euch gefahren.« Alan stand auf, nahm das Telefon aus der Ladestation und reichte es mir.


  »Ruf sie an«, befahl er. Zögernd nahm ich es entgegen und verzog angewidert das Gesicht bei der Vorstellung, alles noch einmal erzählen zu müssen. Doch dann fasste ich mir ein Herz und wählte ihre Nummer. Vielleicht hatte ich ja Glück und Molly war unterwegs. Nach dem zweiten Freizeichen ging sie ran und ich stöhnte innerlich auf.


  Meine Freundin hörte sofort, dass etwas nicht stimmte und so erzählte ich ihr schließlich, was Logan gesagt und wie er sich mir gegenüber verhalten hatte. Als ich fertig war, stieß sie lautstark die Luft aus. Ich wusste genau, dass sie gerade den Kopf schüttelte und sehr finster dreinblickte.


  »Ich hab´s doch geahnt«, spie sie aus, gefolgt von einem lauten Schnauben. »Wie geht es dir denn meine Süße?«, erkundigte sie sich.


  »Wie soll es mir schon gehen? Ich bin enttäuscht und wütend«, teilte ich ihr mit. Wobei die Enttäuschung überwog. Irgendwie wollte ich noch immer nicht glauben, dass zwischen Logan und Olivia tatsächlich etwas laufen sollte. Wenn dem so war, weshalb machte er nicht einfach mit mir Schluss, sondern belog mich nach Strich und Faden?


  »Eigentlich wollte ich ja erst über Weihnachten nach London kommen, um Bobs Eltern kennenzulernen, aber ich denke die Situation erfordert es, dass ich meinen Besuch vorverlege«, informierte mich Molly. Im ersten Moment kapierte ich nicht, was sie mir damit sagen wollte, doch als die Bedeutung ihrer Worte mein Gehirn endlich erreicht hatte, setzte mein Herz für einen Schlag aus. Meine Freundin wollte nach England kommen, um mir beizustehen.


  »Um Gottes willen. Du musst doch nicht wegen mir deinen Urlaub verschieben. Ich komme hier ganz gut zurecht. Außerdem habe ich Alan und Kelly, die sich rührend um mich kümmern«, widersprach ich vehement.


  »Papperlapapp. Ich bin deine beste Freundin und ich bin immer für dich da, wenn du mich brauchst«, beteuerte sie.


  »Es geht mir wirklich gut, das schwöre ich. Jedenfalls den Umständen entsprechend. Ich bin schließlich nicht die erste Frau, die hintergangen wurde. Und eines kannst du mir glauben, ich werde die ganze Sache nicht so einfach auf mir sitzen lassen.« Alan beugte sich zu mir herüber.


  »Wir passen gut auf Megan auf«, schrie er so laut in den Hörer, dass ich unweigerlich zusammenzuckte. Molly kicherte belustigt, dann bat sie mich, das Telefon an meinen Freund weiterzureichen.


  Einige Zeit konzentrierten sich Kelly und ich auf das Gespräch, doch als Alan nur noch permanent »Mhhh«, »Ja« und »Aha« von sich gab, wurde es uns zu dumm und wir unterhielten uns leise.


  Als Kelly neuen Tee aufsetzte, nahm ich die Cosmopolitan vom Tisch und blätterte wahllos darin herum. Alan war unterdessen aufgestanden und tigerte mit dem Telefon am Ohr durch die ganze Wohnung.


  Jetzt, da ich einen Augenblick ganz allein im Wohnzimmer war, musste ich wieder an Logan denken. Ich sah zu meiner Handtasche am Boden und fragte mich, wie oft er mich schon auf dem Handy angerufen und auf meine Mailbox gesprochen hatte. Es war ausgeschaltet, doch die Versuchung nachzusehen war zu groß. Ich zog es aus der Tasche und schaltete es ein.


  Nachdem ich den Pin eingegeben hatte und die Verbindung stand, erklang umgehend der Ton für neue Nachrichten.


  Meine Finger hasteten über den Touchscreen. Ich hatte eine ganze Seite voll mit Benachrichtigungen. 16 Anrufe in Abwesenheit und hinter jeder war Logans Nummer zu lesen.


  Mein Herz pochte wie wild als ich überlegte, ob ich die Mailbox abhören sollte. Ich hatte gerade beschlossen es zu tun, als ich hörte wie Kelly und Alan zurückkamen und mir damit diese Entscheidung abnahmen.


  Ich wusste genau, was sie sagen würden, wenn sie mitbekämen, dass ich mir anhörte, was er aufs Band gesprochen hatte.


  »Warum quälst du dich denn selbst« und »Tu dir das doch nicht an.« Rasch ließ ich das Smartphone in meine Tasche gleiten und widmete mich erneut der Zeitschrift.


  Alan stellte das Telefon zurück in die Ladestation und Kelly setzte sich wieder neben mich.


  »Was habt ihr beide so lange besprochen?«, erkundigte ich mich neugierig.


  »Dies und das«, erklärte er knapp und machte eine wegwerfende Handbewegung. Ich runzelte argwöhnisch die Stirn, denn ich glaubte ihm nicht, dass er nur Small Talk mit Molly gehalten hatte. Dazu kannte ich Alan und meine beste Freundin viel zu gut.


  »Ihr heckt doch hoffentlich nichts hinter meinem Rücken aus?«, hakte ich nach. Alan sah mich mit großen Augen an und seine Stimme klang empört.


  »Wie kommst du denn auf diese absurde Idee?«


  »Vielleicht, weil ich euch beide mittlerweile sehr gut kenne«, erwiderte ich und durchbohrte meinen Freund mit einem misstrauischen Blick. Alan wechselte das Thema, was mich noch stutziger machte. Er deutete auf die Cosmopolitan auf meinem Schoß. »Bist du mit der durch?« Ich schüttelte den Kopf.


  »Kannst du gerne haben«, antwortete ich. Grinsend griff er nach der Zeitschrift und verließ ohne ein weiteres Wort das Wohnzimmer. Ich blickte fragend zu Kelly.


  »Er geht nur aufs Klo«, erklärte sie lächelnd.


  


  In dieser Nacht machte ich kaum ein Auge zu. Zu viele Gedanken wirbelten in meinem Kopf herum und hielten mich vom Schlafen ab.


  Immer wieder rief ich mir in Erinnerung, was Logan gesagt hatte und jedes Mal schmerzte die Erkenntnis, dass er mir etwas verheimlichte.


  Ich ließ alle Gespräche mit Olivia Revue passieren und suchte vergeblich nach irgendwelchen Auffälligkeiten in ihrem Benehmen.


  Doch ich fand nichts. Olivia hatte sich in meiner Gegenwart keineswegs so verhalten, als habe sie ein schlechtes Gewissen.


  Ganz im Gegenteil. Sie hatte sogar den Eindruck gemacht, dass sie mich tatsächlich mochte und mir versichert, dass zwischen ihr und Logan nichts außer Freundschaft sei. Vielleicht war sie aber auch nur eine verdammt gute Lügnerin.


  Während ich wach lag und grübelte, traf ich eine Entscheidung. Ich nahm mir vor, gleich am nächsten Tag zu Logan zu fahren, um die ganze Sache ein für alle Mal mit ihm zu klären.


  Ich wollte Gewissheit haben, das war er mir schuldig. Ich hätte ihn bei unserem Telefonat damit konfrontieren sollen, aber ich war viel zu aufgewühlt gewesen.


  Und je nachdem, was bei dieser Aussprache herauskäme, müsste ich mich anschließend darum kümmern, wie es weitergehen sollte. Im schlimmsten Fall würde ich in nicht einmal zwei Wochen wieder im Flieger nach New York sitzen.


  


  


  


  Kapitel 13


  Rückgrat wie ein Gummibärchen


  


  


  Seit nun fast 30 Minuten stand ich auf dem gegenüberliegenden Gehweg und beobachtete Logans Haus. Bisher hatte ich mich noch nicht dazu durchringen können, hinüberzugehen und zu klingeln.


  Nachdem ich die letzte Nacht kaum ein Auge zugetan hatte, war ich in den frühen Morgenstunden endlich eingeschlafen. Doch es war mir nicht vergönnt gewesen, Ruhe zu finden, denn kurz darauf hatte Alan angerufen. Er hatte mir mitgeteilt, dass Olivia in der Firma sei und er aus sicherer Quelle wusste, dass Logan heute nicht ins Büro kommen würde.


  Um mich zu versichern, dass er wirklich in seiner Wohnung war, hatte ich ihn angerufen. Selbstverständlich mit unterdrückter Nummer, schließlich wollte ich sofort wieder auflegen, falls er sich meldete. Wie sich herausstellte, war er tatsächlich zu Hause.


  Also zog ich mich an und machte mich auf den Weg, denn ich brauchte endlich Klarheit. Ich entschied mich gegen ein Taxi und für den öffentlichen Nahverkehr. So blieb mir etwas mehr Zeit mir genau zu überlegen, was ich ihm alles an den Kopf schmeißen würde.


  Das Wetter passte sich meiner trüben Stimmung an. Kaum hatte ich das Haus verlassen, begann es in Strömen zu regnen. Ich dachte kurz darüber nach, zurückzugehen und einen Schirm zu holen, ließ es dann aber bleiben.


  Während der Busfahrt überlegte ich fieberhaft, wie ich das Gespräch beginnen sollte. Jedes Mal wenn mir eine passende Formulierung einfiel, mit der ich zufrieden war, verschwand sie im nächsten Moment auf unerklärliche Weise.


  Als ich die Haltestelle erreicht hatte, die nur einen Block von Logans Haus entfernt lag, war ich kein Stück schlauer als zuvor.


  Und nun stand ich bereits seit einer geschlagenen halben Stunde im Regen und glotzte auf die Eingangstür, als sei diese eines der Sieben Weltwunder.


  Meine Kleider waren durchnässt und ich spürte die Kälte bis tief in meine Knochen. Zähneklappernd trat ich von einem Fuß auf den anderen und war mir plötzlich nicht mehr sicher, ob diese spontane Aktion eine gute Idee gewesen war. Doch dann rief ich mir das Telefongespräch mit Logan in Erinnerung und ich wurde mit einem Mal wütend.


  Ich würde nicht wie ein geprügelter Hund den Schwanz einziehen. Diesmal nicht. Entschlossen stapfte ich über die Straße, geradewegs auf die Tür zu, hinter deren Glas ein schwacher Lichtschein zu erkennen war. Dort angekommen atmete ich tief durch und ließ anschließend meinen ganzen Zorn an der Türklingel aus.


  »Meine Güte, ich komme ja schon«, hörte ich Logan schreien, bevor er die Tür aufriss und mich grimmig ansah. Als er erkannte, wer da vor ihm stand, wich sein finsterer Gesichtsausdruck und blankes Erstaunen spiegelte sich in seinen Zügen.


  »Megan. Ich habe mir schon Sorgen gemacht. Wo warst du denn nur?«, erkundigte er sich. Sein Blick wanderte von meinen triefnassen Haaren bis zu meinen Schuhen. »Regnet es?« Eine blödsinnigere Frage hätte er mir in diesem Augenblick nicht stellen können. Logan machte einen Schritt auf mich zu, um mich in seine Arme zu schließen, aber ich wich vor ihm zurück.


  »Nein, ich komme gerade vom Perlentauchen«, entgegnete ich schnippisch. »Darf ich reinkommen? Ich glaube, wir müssen dringend miteinander reden.« Er nickte und machte mir Platz, so dass ich eintreten konnte. Ich schlang die Arme um meinen Oberkörper und versuchte krampfhaft, das Zähneklappern zu unterdrücken.


  »Mein Gott, du bist ja völlig durchnässt. Geh doch nach oben, nimm eine heiße Dusche und zieh dir etwas Trockenes an, sonst holst du dir noch den Tod. Ich mache dir unterdessen einen Tee«, schlug er vor.


  Eigentlich wollte ich gleich zur Sache kommen, aber ich musste Logan recht geben. Mir war eiskalt und wenn ich nicht schleunigst aus meiner nassen Kleidung kam, würde ich die kommenden Tage mit einer heftigen Erkältung im Bett liegen. Also nickte ich nur und machte mich auf den Weg nach oben, während er in der Küche verschwand.


  Ich betrat Logans Schlafzimmer mit gemischten Gefühlen. Mein erster Blick fiel auf das große Bett. Ich seufzte leise. Hier hatten wir wunderbare Nächte verbracht. Mit einem Mal wünschte ich mir die unbeschwerte Zeit zurück, bevor ich all die Neuigkeiten erfahren hatte, die mich schier um den Verstand brachten.


  Ich öffnete die Tür zum Ankleideschrank und steuerte auf das Regal zu, in dem einige meiner Klamotten lagen. Zielsicher zog ich frische Unterwäsche, eine Jeans und einen braunen Wollpullover heraus, bevor ich im angrenzenden Bad verschwand.


  Mit geschlossenen Augen lehnte ich an der Duschwand und ließ das warme Wasser auf mich herabrieseln. Nach und nach wich die Kälte aus meinem Körper, was ein wundervolles Gefühl war. Nach einer gefühlten Ewigkeit drehte ich den Hahn zu, wickelte ein großes Badetuch um mich und trat aus der Kabine.


  Während ich mir die Haare föhnte, fragte ich mich, ob Olivia das in diesem Bad auch schon getan hatte. Ich ließ mir absichtlich sehr viel Zeit, denn ich hatte Angst. Angst davor, dass Logan meinen Verdacht bestätigte und somit meine kleine, heile Welt zum Einsturz bringen würde.


  Wie sollte ich reagieren, wenn sich herausstellte, dass zwischen den beiden wirklich etwas lief? Bei dem Gedanken schloss ich die Augen, um die Tränen niederzukämpfen. Ein zaghaftes Klopfen an der Badezimmertür vertrieb meinen düsteren Tagtraum.


  »Ist bei dir alles in Ordnung? Der Tee ist fertig«, hörte ich Logans dumpfe Stimme fragen.


  »Bin gleich so weit«, rief ich und griff hastig nach meiner Kleidung. Als ich endlich angezogen war, warf ich einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel und verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Einen Schönheitspreis würde ich heute sicherlich nicht gewinnen. Meine Nase leuchtete in einem beängstigenden Rotton, was ein untrügliches Zeichen dafür war, dass ich die drohende Erkältung wohl doch nicht mehr abwenden konnte. Prompt musste ich einige Male niesen. Na Klasse, das hatte mir gerade noch gefehlt.


  Als ich die Treppe nach unten stieg, beschleunigte sich mein Pulsschlag mit jeder Stufe. Jetzt war es soweit und es gab kein zurück. Zaghaft trat ich in das Wohnzimmer. Auf dem Tisch standen eine dampfende Teekanne und zwei Glastassen. Logan, der in seinem Sessel saß, erhob sich, als ich eintrat und lächelte.


  »Da bist du ja. Fühlst du dich etwas besser?«, erkundigte er sich und schenkte uns dabei Tee ein. Ich nahm auf dem Sofa Platz.


  »Ja, die heiße Dusche hat gut getan«, erklärte ich und beobachtete, wie er meine Tasse mit Tee füllte. Ihn jetzt so nah bei mir zu wissen, schmerzte mich in tiefster Seele, denn mir wurde erneut bewusst, dass ich ihn noch immer sehr liebte.


  Logan reichte mir die Tasse und setzte sich. Dabei sah er mir unentwegt in die Augen. Es schien, als suchte er in ihnen nach dem Grund für mein seltsames Verhalten.


  »Möchtest du mir jetzt erklären, was mit dir los ist?«, erkundigte er sich ernst. Der leichte Vorwurf, der in seiner Stimme mitschwang, war nicht zu überhören und das ließ erneut die Wut in mir hochsteigen. Stellte er sich dumm oder war ihm tatsächlich noch nicht klar, warum ich am Telefon so reagiert hatte?


  »Ist das dein Ernst?«, rutschte es mir heraus. Logan sah mich verwirrt an.


  »Deinen plötzlichen Stimmungsschwankungen nach zu urteilen, gibt es anscheinend ein Problem und wie es aussieht, bin ich daran schuld. Natürlich möchte ich wissen, was ich deiner Meinung nach falsch gemacht habe«, erklärte er ernst.


  Ich stellte die Tasse klirrend auf dem Tisch ab, so dass der Tee über den Rand schwappte, und starrte Logan fassungslos an.


  »Du hast so viel Rückgrat wie ein Gummibärchen«, fauchte ich aufgebracht. Ich konnte nicht fassen, dass er sich noch immer dumm stellte.


  »Megan, ich habe wirklich keinen Schimmer, was los ist und ich bin dieses Rätselraten langsam leid. Sag mir endlich, welche Laus dir über die Leber gelaufen ist, damit ich mich entschuldigen kann und wir wieder ganz normal weitermachen können«, erklärte er genervt.


  Kurz erwog ich, ihm meinen Tee ins Gesicht zu schütten, doch der aus der Tasse aufsteigende Dampf hielt mich davon ab. Stattdessen sprang ich wutentbrannt auf und funkelte meinen Freund zornig von oben herab an.


  »Du willst wissen, welche Laus mir über die Leber gelaufen ist?«, schrie ich und fuchtelte dabei wild gestikulierend mit den Händen herum. Logan sah mich nur entsetzt an, sagte aber nichts, was auch besser war. »Wie wäre es damit: Du hast mir verschwiegen, dass Olivia hier bei dir wohnt, was in meinen Augen schon ein starkes Stück ist. Und als ich dir den Vorschlag machte, mit dir nach Hongkong zu fliegen, hast du behauptet du müsstest während des Fluges die Unterlagen studieren und hättest deshalb keine Zeit für mich. Zufällig weiß ich aber, dass Olivia mit dir kommt und jetzt stellt sich mir doch die Frage, ob sie nicht der Grund ist, warum du angeblich so “beschäftigt” bist«, brüllte ich.


  Plötzlich wich jegliche Farbe aus Logans Gesicht. Er senkte beschämt den Blick und wirkte mit einem Mal fast zerbrechlich. Die Tränen, welche ich die ganze Zeit nur mit Mühe zurückgehalten hatte, schossen mir bei seinem Anblick in die Augen. Er schlug die Hände vors Gesicht und schüttelte den Kopf, als könne er nicht glauben, was eben geschehen war. Diese verzweifelte Geste war Antwort genug für mich. Ich machte auf dem Absatz kehrt und stürmte hinaus.


  Ehe ich die Haustür erreicht hatte, stand Logan hinter mir. Er packte meinen Oberarm und drehte mich ruckartig zu sich. Ich hob die Hand, um ihm eine schallende Ohrfeige zu verpassen, doch er fing sie mühelos in der Luft ab und presste mich mit seinem harten Körper gegen die Wand.


  Sein Gesicht war nur noch wenige Zentimeter von meinem entfernt und ich spürte seinen warmen Atem, der wie eine zärtliche Liebkosung über meine Wange strich. Seine Augen hatten ein wildes Funkeln, als er mich ansah.


  Auch wenn ich zutiefst von ihm enttäuscht war, so musste ich doch sehr an mich halten, Logan in diesem Moment nicht zu küssen. Ihm schien es nicht viel anders zu gehen, wie mir sein schwerer Atem verriet. Mit unverhohlener Begierde sah er mich an, schloss dann jedoch kurz die Augen, um sich zu sammeln. Als er sie wieder öffnete, hatte sich ein dunkler Schatten darübergelegt.


  Logan löste den festen Griff um mein Handgelenk und strich mir sanft mit dem Daumen eine Träne von der Wange. Ich wehrte mich nicht, sondern ließ es geschehen. Schließlich seufzte er.


  »Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Megan«, begann er und seine Stimme klang rau. »Dass ich dir nichts von alldem erzählt habe, war ein großer Fehler. Aber bitte glaube mir, dass ich es nicht getan habe, weil ich etwas vor dir verbergen wollte, sondern weil ich Angst hatte, wie du reagieren könntest. Olivia und ich haben eine rein geschäftliche Beziehung, mehr nicht und daran wird sich auch nichts ändern.«


  Logans Stimme brach. Er sank vor mir auf die Knie, umklammerte meine Hüften und presste sein Gesicht gegen meinen Bauch. Dann begann er zu weinen. Bewegungslos sah ich auf den Mann, den ich über alles liebte. Zum ersten Mal, seit wir zusammen waren, zeigte er tiefe Gefühle, die nichts mit körperlicher Liebe zu tun hatten. In diesem Augenblick war er weder der harte Geschäftsmann noch der leidenschaftliche Liebhaber, den ich kannte, sondern einfach nur ein verletzlicher Mann, der seinen Emotionen freien Lauf ließ. »Es ist unverzeihlich, dass ich dir nicht die Wahrheit gesagt habe und es tut mir unendlich leid. Ich könnte es nicht ertragen, dich zu verlieren. Bitte verzeih mir«, schluchzte er.


  Ich stand wie erstarrt da und sah auf das Häufchen Elend hinab, das von meinem Freund übrig war. Meine Wut war völlig verraucht und der Schwarm Schmetterlinge in meinem Bauch war zurückgekehrt. Ganz automatisch bewegte ich meine Hand zu seinem Kopf und fuhr ihm durch sein dunkles, lockiges Haar. Noch nie zuvor hatte ich Logan so verletzlich gesehen.


  Ich umfasste vorsichtig sein Gesicht und zwang ihn, sich zu erheben. Seine Wangen waren mit Tränen überströmt und er blickte mich so traurig an, dass es mir fast das Herz brach.


  »Du hast es nur verschwiegen, weil du Angst hattest, wie ich reagiere?«, fragte ich leise. Logan nickte.


  »Ich befürchtete, du könntest falsche Schlüsse ziehen und das wollte ich um jeden Preis vermeiden. Wie ich aber jetzt sehe, war das ein dummer Fehler. Ich hätte dir von Anfang an reinen Wein einschenken sollen«, flüsterte er. Dann sah er auf und unsere Blicke trafen sich. In seinen Augen konnte ich erkennen, dass er die Wahrheit sagte. Wir sahen uns eine Weile nur schweigend an.


  »Ich glaube dir«, erklärte ich kaum hörbar. Ungläubigkeit spiegelte sich in seinen Zügen.


  »Und verzeihst du mir auch?«, fragte er hoffnungsvoll. Ich nickte und bevor ich noch etwas erwidern konnte, presste Logan seine Lippen auf meine. Sein Kuss war so stürmisch, dass mein Körper gegen die Wand hinter mir stieß, doch es war mir egal.


  All die angestauten Gefühle der letzten Tage waren nun frei und spiegelten sich in diesem einen Kuss. Es schien aus purer Leidenschaft, Verzweiflung, Begierde und Erleichterung zu bestehen.


  »Ich liebe dich.« Logan sprach leise, doch ich verstand ihn. Tränen liefen über meine Wangen, als ich begriff, dass er es endlich gesagt hatte. Zum ersten Mal hatte er mir gestanden, dass er mich liebte. Eine der Tränen bahnte sich ihren Weg zu meiner Lippe. Als Logan den salzigen Geschmack bemerkte, löste er sich sanft von mir und sah mich besorgt an. Ich schniefte und lächelte.


  »Ich liebe dich auch«, flüsterte ich mit erstickter Stimme.


  »Warum weinst du?«


  »Weil du es mir heute zum ersten Mal gesagt hast«, antwortete ich. Er runzelte die Stirn.


  »Das lag daran, dass ich einfach ein dummer Idiot bin. Ich dachte, wenn ich weniger Gefühle zeige, wäre dies ein Schutz, nicht zu sehr enttäuscht zu werden, falls es mit uns doch nicht geklappt hätte. Ich habe schon zu oft erlebt, dass man mir etwas vorgespielt hat und nicht ich es war, den die Frauen anziehend fanden, sondern mein Geld. Ich weiß natürlich, dass du nicht so bist. Trotzdem steckte dieses Misstrauen zu tief in mir, als dass ich es einfach hätte abschalten können. Ein weiterer unverzeihlicher Fehler.«


  »Das sehe ich auch so«, stimmte ich ihm schniefend zu. Logan strich mir mit der Hand sanft über die Wange und sah mich dabei eindringlich an.


  »Ich habe zuvor noch niemals einen Menschen so geliebt, wie dich. Das kannst du mir glauben«, flüsterte er und küsste mich erneut.


  


  Kapitel 14


  100.000 Britische Pfund


  


  


  Wir verbrachten fast den ganzen Tag im Bett und redeten uns alles von der Seele, was uns bedrückte. Natürlich taten wir auch noch andere Dinge, die wesentlich mehr Spaß machten, aber den größten Teil der Zeit unterhielten wir uns.


  Jetzt, nachdem wir uns wieder einmal versöhnt hatten, gab es Einiges zu klären. Mein Vertrag lief bald aus und nun stellte sich die Frage, ob ich in London bleiben oder nach New York zurückfliegen würde.


  »Könntest du dir vorstellen noch ein weiteres Jahr hier zu arbeiten?«, erkundigte sich Logan, während er mit sanft kreisenden Bewegungen meinen Rücken streichelte.


  »Wenn eine angemessene Gehaltserhöhung dabei herausspringt«, sagte ich kichernd und drückte ihm einen Kuss auf seine muskulöse Brust. Dann legte ich meinen Kopf wieder auf seinen Oberkörper und lauschte dem gleichmäßigen Schlag seines Herzens.


  »Das sollte kein Problem sein«, antwortete er und ich konnte an seinem Tonfall hören, dass er lächelte. Ich seufzte. Mein Gott, wie sehr ich diesen Mann liebte.


  »Was ist mit Olivia?«, wollte ich wissen und hielt gespannt die Luft an.


  »Ich werde sie gleich morgen bitten, in ein Hotel zu ziehen«, erklärte er entschlossen. Jetzt war es an mir, zu grinsen.


  »Und eure Geschäftsreise?«, fragte ich vorsichtig.


  »Ich habe entschieden, dass jemand anderes an meiner Stelle fliegen wird. Es ist nicht zwingend notwendig, dass ich anwesend bin und mein Stellvertreter kann die Vorgespräche genauso gut führen, wie ich«, sagte er. Mein Herz machte einen Freudensprung und die Schmetterlinge in meinem Bauch stoben wild umher.


  »Dann verbringst du das Wochenende mit mir, anstatt nach Hongkong zu fliegen?«, vergewisserte ich mich hoffnungsvoll.


  »Nichts und niemand könnte mich davon abhalten«, erklärte er und drückte mir einen Kuss auf die Stirn.


  


  Am Abend rief ich Alan und Kelly an, um ihnen mitzuteilen, dass ich bei Logan übernachten würde. Außerdem brachte ich sie auf den neuesten Stand. Während ich telefonierte, saß Logan in seinem Arbeitszimmer am Computer und telefonierte mit seinem Bruder. Er teilte Norman mit, dass er selbst nicht nach Hongkong fliegen würde, und bat ihn, für einen Ersatz zu sorgen.


  Norman versprach, sich darum zu kümmern. Als Logan ihm erzählte, dass er mit mir ein romantisches Wochenende verbringen wollte, war er hellauf begeistert. Norman war nämlich der Meinung, dass sein Bruder viel zu viel arbeitete. Er war sichtlich erfreut darüber, dass Logan sich eine kleine Auszeit gönnte. Auch wenn es sich dabei nur um ein Wochenende handelte.


  Als wir beide unsere Telefonate beendet hatten, stellten wir fest, dass Logans Kühlschrank so leer war, wie das Haushaltsbudget der britischen Regierung. Also entschlossen wir uns, im Chinarestaurant anzurufen und uns das Abendessen liefern zu lassen.


  Den Rest des Abends wollten wir gemütlich im Bett verbringen und etwas fernsehen, falls unsere anderen Aktivitäten dies zuließen.


  Wir fütterten uns gegenseitig und kicherten dabei wie Teenager. Irgendwann mussten wir das Bettlaken wechseln, weil dieses bereits wie ein chinesisches Buffet aussah. Gegen Mitternacht schliefen wir schließlich eng aneinander gekuschelt ein. Das Letzte, was Logan sagte, bevor mir die Augen zufielen, war: »Ich liebe dich.« Mit einem Lächeln auf den Lippen schlummerte ich ein.


  


  Ein Scheppern riss mich aus meinem Schlaf. Schläfrig sah ich hinüber zum Wecker. Es war fast 2 Uhr. Ich versuchte mich zu konzentrieren und lauschte angestrengt in die Dunkelheit. Hatte ich mir das Geräusch nur eingebildet oder war es womöglich nur in meinem Traum vorgekommen? Während ich mir diese Frage stellte, hörte ich es erneut. Diesmal um einiges leiser, aber nach wie vor deutlich genug. Wenn ich mich nicht täuschte, kamen die Laute aus dem Arbeitszimmer am Ende des Flurs. War Logan noch einmal aufgestanden?


  Ich sah zu Logans Seite des Bettes. Als sich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, erkannte ich die Silhouette meines Freundes. Er lag völlig entspannt da und sein leises Grunzen verriet mir, dass er tief und fest schlief. Aber wenn er hier war, wer verursachte dann dieses seltsame Geräusch?


  Für einen Moment zog ich in Erwägung, Logan aufzuwecken, doch ich entschied mich dagegen. Wahrscheinlich hatte ich mir das alles nur eingebildet. Ich schwang die Beine aus dem Bett, warf mir den flauschigen Bademantel über und schlich vorsichtig auf den Gang. Als ich am Kamin vorbeikam, griff ich nach dem gusseisernen Schürhaken. Nur zur Sicherheit.


  Auf dem Flur blieb ich stehen, drehte den Kopf zur Seite und horchte in die Stille. Jetzt war nichts mehr zu hören. Langsam machte ich einige Schritte auf das Büro zu. Ein bläulicher Schein fiel aus der Tür auf den davor liegenden Fußboden. Anscheinend hatte Logan vergessen, seinen Monitor abzuschalten.


  Ich blieb stehen und sah zurück zum Schlafzimmer, das nur ein paar Meter hinter mir lag. Vielleicht war es keine so gute Idee, alleine durch das Haus zu schleichen, während sich womöglich irgendwo Einbrecher an Logans Eigentum zu schaffen machten. Bei der Vorstellung lief mir ein Schauer über den Rücken und ich verstärkte den Griff um den Schürhaken.


  Dann beruhigte ich mich wieder etwas, denn ich erinnerte mich an die Alarmanlage, die im Haus installiert war. Gewöhnliche Einbrecher würden diese mit Sicherheit nicht außer Kraft setzen können.


  Als ich am Arbeitszimmer angekommen war, presste ich meinen Körper an die Wand und warf einen vorsichtigen Blick in das Zimmer. Alles im Raum war durch den Monitor in ein kaltes Blau getaucht und von irgendwelchen dubiosen Gestalten, die ins Haus eingedrungen sein könnten, war weit und breit nichts zu sehen.


  Die Anspannung wich und ich atmete erleichtert durch. Ich legte den Schürhaken auf den kleinen Tisch im Flur, auf dem immer ein frischer Strauß Blumen stand. Anschließend betrat ich das Arbeitszimmer. Ich umrundete den Schreibtisch und schüttelte bei der Unordnung darauf lächelnd den Kopf. Direkt vor mir lag ein aufgeschlagener Ordner mit Bankunterlagen, was ich an den Kontoauszügen und der Tan-Liste erkannte.


  Mein Blick wanderte zum Monitor. Dort war das Onlinebanking-Programm geöffnet. Anscheinend war Logan tatsächlich noch einmal aufgestanden und hatte einiges an Arbeit erledigt. Ich musste wirklich tief geschlafen haben, denn ich hatte nichts davon mitbekommen.


  »Megan?«, hörte ich Logans Stimme und quiekte erschrocken, als ich ihn in der Tür stehen sah. Ich griff mir ans Herz und schloss kurz die Augen.


  »Irgendwann rafft mich ein Herzinfarkt dahin, wenn du dich immer so anschleichst«, erklärte ich. Er war nur mit Boxershorts bekleidet und sein muskulöser Körper zog mich wie magisch in seinen Bann. Lächelnd kam er zu mir, stellte sich hinter mich und legte die Arme um meine Taille.


  »Ich bin aufgewacht und du warst nicht da.« Er gab mir einen zärtlichen Kuss auf die Wange. Den Bruchteil einer Sekunde später versteifte sich sein ganzer Körper und sein Griff verstärkte sich. Ich drehte den Kopf zu ihm, um zu sehen, was der Grund dafür war.


  Logans Augen waren auf den Monitor gerichtet und blankes Entsetzen spiegelte sich in seinen Zügen. Ich folgte seinem Blick und erkannte schließlich das Formular für eine Onlineüberweisung. Ich beugte mich ein Stück nach vorn, um die Einzelheiten darauf lesen zu können und keuchte fassungslos auf.


  Der Betrag auf der Überweisung belief sich auf 100.000 Britische Pfund. Meine Augen wanderten weiter über das Formular und dann las ich den Namen des Empfängers: Megan Bakerville.


  Logan ließ mich los. Er starrte noch immer entgeistert auf den Monitor und sagte kein einziges Wort. Ich drehte mich langsam zu ihm um und sah ihn fragend an.


  Gerade als ich ihn fragen wollte, warum er mir eine so horrende Summe überwies, trafen sich unsere Blicke. In dem Augenblick, als ich den enttäuschten und zugleich vorwurfsvollen Ausdruck darin erkannte, begriff ich, dass Logan nicht für die Überweisung verantwortlich war.


  »Wieso?«, fragte er leise und schüttelte dabei ungläubig den Kopf. Ich starrte ihn mit offenem Mund an und wusste nicht, was ich sagen sollte.


  »Aber ich … das war ich nicht«, stammelte ich unbeholfen und deutete mit dem Finger auf den Monitor.


  »Wenn du Geld brauchst, hättest du mich doch einfach darum bitten können«, sagte er ruhig. Die Frustration, die in seiner Stimme mitschwang, war deutlich zu hören. Ich sah ihn geschockt an.


  »Ich war das nicht«, wiederholte ich energisch und wurde langsam wütend.


  »Wer war es dann?«, erkundigte er sich eisig. Ich trat einen Schritt zurück, zu entsetzt darüber, dass er mir so eine Aktion überhaupt zutraute.


  »Ich habe keine Ahnung. Aber ich weiß, dass ich es nicht war und es verletzt mich zutiefst, dass du mir nicht glaubst.« Ohne ein weiteres Wort machte ich auf dem Absatz kehrt und stürmte ins Schlafzimmer, wo ich meine Kleidung zusammensuchte.


  Kurze Zeit später war ich angezogen und stolperte die Treppe nach unten.


  »Megan, warte bitte«, hörte ich Logan von oben rufen, doch ich beachtete ihn nicht. Ich musste hier raus. Ich riss wahllos eine Jacke von der Garderobe, zog sie mir über und öffnete die Tür.


  


  Kapitel 15


  Nehmt sofort die Finger von ihr!


  


  


  Vor dem Haus blieb ich kurz stehen und atmete die kalte Nachtluft ein. Ich sah mich um. Wohin wollte ich eigentlich gehen?


  Mein Blick wanderte die Straße entlang. Weiter hinten lag der Hyde-Park, wo Logan und ich oft spazieren gegangen waren. Ohne lange nachzudenken, stapfte ich in diese Richtung. Ich brauchte Ruhe zum Nachdenken und der Park schien mir dafür der geeignete Ort zu sein.


  Zielsicher lief ich die Straße entlang, bis ich an deren Ende den Park erkennen konnte, der in der Nacht dunkel und bedrohlich wirkte. Doch ich schüttelte meine Zweifel ab und setzte meinen Weg fort, bis ich bei der Bank ankam, auf der ich mit Logan schon so oft gesessen hatte.


  Ringsherum erhoben sich die dunklen Umrisse der kahlen Laubbäume in den Nachthimmel. Ab und zu ließ mich ein Knacken oder das Rascheln des Laubes erschrocken zusammenfahren.


  Unsicher sah ich mich um und musste zugeben, dass es eine dumme Idee gewesen war, in der Nacht ausgerechnet hierher zu kommen.


  Ich fühlte mich mit jeder Sekunde unwohler und beschloss, den Park so schnell wie möglich wieder zu verlassen. In dem Moment, als ich aufstand, um diesen Gedanken in die Tat umzusetzen, hörte ich Schritte auf dem Kieselweg.


  Zuerst glaubte ich, Logan sei mir gefolgt und wollte schon erleichtert aufatmen, doch dann stellte ich fest, dass die Laute aus der entgegengesetzten Richtung kamen. Ich schluckte und sah mich hektisch um.


  Bevor ich auch nur einen Schritt machen konnte, sah ich zwei dunkle Gestalten auf mich zukommen. Ein unangenehmes Kribbeln breitete sich auf meinem Körper aus und die Härchen in meinem Nacken stellten sich auf.


  Es handelte sich um zwei junge Männer, wie ich ein paar Sekunden später feststellte. Sie trugen lange Ledermäntel und sahen nicht gerade vertrauenswürdig aus.


  »Was haben wir denn da Schönes?«, sagte der stämmigere von beiden, dessen dunkles Haar bis auf seine Schultern reichte, als er mich erblickte.


  »Das ist ja mal eine nette Überraschung«, kicherte der andere, ein blonder, eher schlaksiger Mann. Ehe ich mich versah, hatte der Dunkelhaarige mich umkreist, sich hinter mir postiert und schnitt mir damit den Fluchtweg ab.


  Somit war auch der letzte Funken Hoffnung, dass es sich bei den beiden Gestalten nur um harmlose Nachtschwärmer handelte, verflogen. Ich versuchte mir nicht anmerken zu lassen, wie ängstlich ich war, und drehte mich um, so dass ich direkt vor dem Typen stand, der meinen Rückweg blockierte.


  »Ich bin immer für eine nette Unterhaltung offen, aber leider habe ich keine Zeit, denn ich treffe mich hier mit meinem Freund«, erklärte ich und versuchte einen Bogen um den Mann zu machen. Doch er trat einen Schritt zur Seite und versperrte mir erneut den Weg.


  »Noch ist dein Freund nicht da. Außerdem können wir nicht zulassen, dass eine hübsche Frau wie du allein durch den Park irrt. Hast du überhaupt eine Ahnung, welch dubiose Gestalten sich hier herumtreiben? Hab ich nicht recht, Steve?« Sein Freund gackerte belustigt und nickte.


  »Jep. Nachts im Park ist es echt viel zu gefährlich. Ich würde vorschlagen, wir bringen dich an einen sichereren Ort.«


  »Den Teufel werdet ihr tun«, zischte ich und versuchte noch einmal an meinem Gegenüber vorbeizukommen. Wieder ohne Erfolg. Diesmal packte mich der Mann am Arm und zog mich brutal zu sich.


  »Gordon sei nicht zu grob zu ihr«, sagte Steve zu seinem Freund und kam näher. Ich versuchte Gordons Hand abzuschütteln, doch sein Griff fühlte sich an wie eine Schraubzwinge.


  »Lass mich sofort los, du Idiot«, fauchte ich.


  »Sieh sich einer diese kleine Wildkatze an. Ich bin mir sicher wir werden viel Spaß miteinander haben.« Der nach Alkohol stinkende Atem traf mich mitten ins Gesicht und ich konnte nur mühsam ein Würgen unterdrücken.


  »Diesmal darf ich aber zuerst«, erklärte Steve und legte seine Hand auf meinen anderen Arm. Aus diesen Worten schloss ich, dass es nicht das erste Mal war, dass die beiden eine wehrlose Frau bedrohten.


  Der Blonde beugte sich zu mir und versuchte mich zu küssen. Angewidert drehte ich den Kopf zur Seite und wehrte mich mit all der Kraft, die ich besaß. Aber gegen zwei ausgewachsene Männer hatte ich keine Chance.


  »Nun zier dich doch nicht so, meine Süße«, raunte mir Gordon ins Ohr und grabschte mir dabei an die Brust.


  »Nehmt sofort die Finger von ihr«, hörte ich eine vertraute Stimme knurren. Unverzüglich lockerten sie den Griff und wirbelten zu Logan herum, der wie ein Racheengel mitten auf dem Kiesweg stand und meine Peiniger grimmig anfunkelte.


  »Verschwinde. Wir haben sie zuerst gesehen«, schrie Steve. Logan antwortete nicht, sondern sprang leichtfüßig wie eine Raubkatze nach vorn. Ehe einer der Beiden begriff, was geschah, krachte Logans Faust in das Gesicht des blonden Mannes, der aufheulte und zu Boden sank.


  Anschließend griff er sich Gordons Haare und zog dessen Kopf nach unten, während er selbst sein Bein anwinkelte und nach oben bewegte. Als die Nase des Mannes auf Logans Knie traf, vernahm ich ein markerschütterndes Krachen und mir wurde ganz schlecht. Auch Gordon fiel laut jammernd zu Boden und krümmte sich dort, beide Hände schützend vor sein Gesicht gepresst.


  Logan musterte die Männer angewidert, dann eilte er zu mir und legte den Arm um mich.


  »Bist du verletzt?«, erkundigte er sich besorgt.


  »Nein, alles in Ordnung«, antwortete ich mit zittriger Stimme.


  »Lass uns verschwinden«, schlug er vor. Ich nickte, denn ich wollte so schnell wie möglich von hier weg. Einer meiner beiden Angreifer machte Anstalten sich aufzurappeln.


  »Du wirst noch eine ganze Weile liegen bleiben, mein Freund.« Logan holte aus und verpasste dem Mann einen weiteren Schlag. Der verdrehte die Augen und fiel rücklings zu Boden.


  »Gehen wir!« Als wir uns auf den Rückweg machten, zog er sein Handy aus der Tasche und wählte eine Nummer.


  »Wen rufst du an?«, erkundigte ich mich neugierig, doch genau in diesem Moment schien sich am anderen Ende der Leitung jemand zu melden. Logan hob entschuldigend die Hand.


  »Hi Mike. Ich hätte einen kurzfristigen Job für dich«, hörte ich ihn sagen, bevor er sich abdrehte und einige Schritte von mir entfernte. Danach verstand ich nur noch Bruchstücke des Gespräches. Wörter wie: »Hyde-Park«, »zwei Typen«, »lange Mäntel« und »knöpft sie euch vor«, fielen. Als er das Telefonat beendet hatte, legte er wieder den Arm um meine Schultern und zog mich an seine Seite.


  »Ist mit dir wirklich alles in Ordnung?«, erkundigte er sich erneut.


  »Ja, mir geht es gut«, versicherte ich ihm und sah ihn prüfend an. »Wen hast du da eben angerufen?«


  »Nur einen Bekannten, der sich mit seinen Freunden um diese beiden Typen kümmern wird«, verriet er. Ich blieb ruckartig stehen. Sofort schossen mir diverse Bilder durch den Kopf. Männer, deren Füße einbetoniert waren und die man im Fluß versenkte und noch Schlimmeres.


  »Aber dein Kumpel wird sie doch nicht … ich meine … er hat doch nicht etwa vor …« Logan unterbrach mein Gestammel.


  »Die beiden umzubringen?«, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen. Als er meinen entsetzten Gesichtsausdruck erkannte, begann er schallend zu lachen.


  »Megan, ich bin doch kein Mafia Boss. Die Jungs werden den Typen nur eine gehörige Abreibung verpassen, die sie so schnell nicht vergessen werden. Niemand vergreift sich ungestraft an meiner Freundin«, erklärte er. Bei seinen Worten wurde mit ganz warm ums Herz. Dann blieb ich stehen.


  


  Kapitel 16


  Wieso nimmst du sie in Schutz?


  


  


  »Danke, dass du mir hinterhergelaufen bist und mich da rausgeholt hast, bevor …«, meine Stimme brach bei dem Gedanken, was diese Dreckskerle mit mir angestellt hätten, wenn Logan nicht aufgetaucht wäre. Er zog mich zu sich und nahm mein Gesicht in seine Hände.


  »Versprich mir einfach, dass du nie wieder mitten in der Nacht wegläufst und schon gar nicht in den Hyde-Park«, antwortete er.


  »Versprochen«, stimmte ich zu.


  »Und mir tut es leid, wie ich mich dir gegenüber verhalten habe. Als du mir sagtest, dass du nichts mit der Überweisung zu tun hast, hätte ich dir sofort glauben sollen.«


  »Entschuldigung angenommen. Aber wer war dann an deinem Computer?«


  Logan holte tief Luft. Als er ausatmete, bildete sich eine kleine weiße Wolke vor seinem Gesicht.


  »Ich habe keine Ahnung, aber ich werde es herausfinden«, bemerkte er grimmig.


  »Was ist mit … Olivia?«, sagte ich leise. Sie wohnte schließlich bei Logan. Damit war sie, meiner Meinung nach, die Hauptverdächtige.


  »Welchen Grund sollte sie haben, so etwas zu tun?«


  »Naja, lass mich kurz nachdenken«, antwortete ich sarkastisch. »Vielleicht, weil sie mich aus dem Weg haben will?«


  »Das ist lächerlich. Olivia und ich haben nur eine …«


  »… geschäftliche Beziehung. Blablabla«, beendete ich seinen Satz. »Wer außer ihr hat denn einen Schlüssel für dein Haus? Manchmal glaube ich, du hast Scheuklappen auf den Augen. Siehst du denn nicht, was für ein hinterlistiges Weib sie ist?«


  »Abgesehen von Olivias Schlüssel gibt es noch zwei weitere. Den einen besitzt Norman und der Dritte hängt in meinem Büro, für den Fall, dass ich meinen eigenen verliere oder mich ausschließen sollte. Wie du also siehst, muss es nicht zwingend Olivia gewesen sein.«


  Ich schnaubte und schüttelte den Kopf. Mein Freund sah verdammt gut aus und war intelligent, aber was diese Sache betraf lag er weit unter seinen geistigen Möglichkeiten.


  »Wieso nimmst du sie in Schutz?«, wollte ich wissen. Logan verdrehte die Augen.


  »Ich nehme sie nicht in Schutz. Ich bin nur realistisch«, verteidigte er sich. Wir waren wieder am Haus angekommen und er schloss die Tür auf.


  »Realistisch?«, äffte ich ihn nach. »Dir hat anscheinend jemand in meiner Abwesenheit was an den Kopf geworfen.« Logan drehte sich zu mir um und funkelte mich böse an.


  »Wie es scheint, möchtest du schon wieder einen Streit von Zaun brechen. Fällt es dir eigentlich so schwer, ein paar Stunden mit mir zu verbringen, ohne dass die Fetzen fliegen?«


  »Entschuldige bitte, aber wer von uns beiden verschließt denn vor den Tatsachen die Augen? Laufend nimmst du deine so wundervolle Exfreundin in Schutz und das, obwohl es offensichtlich ist, dass sie etwas mit der Sache zu tun hat. Vielleicht hast du ja bis heute nicht überwunden, dass sie sich von dir getrennt hat«, zickte ich ihn an. Logan runzelte verwirrt die Stirn.


  »Wie kommst du darauf, dass sie mich verlassen hat?«


  »War es denn nicht so?« Olivia hatte mir erzählt, dass sie es gewesen war, die die Beziehung beendet hatte, da war ich mir absolut sicher. Ich kramte in meinen Erinnerungen nach dem genauen Wortlaut. »Außerdem hat Logan mir verziehen, dass ich ihn kurz vor unserer Hochzeit sitzen gelassen habe und er ist inzwischen auch über mich hinweg.«


  »Ich habe sie verlassen und nicht umgekehrt«, verriet Logan immer noch sichtlich verwirrt.


  »Du hast sie nach nur vier Monaten gefragt, ob sie dich heiraten will und kurz vor eurer Hochzeit hat sie dich sitzen gelassen«, klärte ich ihn, mit einem besserwisserischen und sehr zynisch wirkenden, Lächeln auf. Er warf den Kopf in den Nacken und begann lauthals zu lachen.


  »Heiraten? Meine Güte, wie kommst du denn nur auf so eine absurde Idee? Nie im Leben wäre mir der Gedanke gekommen, Olivia zu fragen, ob sie meine Frau werden will. Und ich habe einen Schlussstrich gezogen, weil sie mir einfach zu oberflächlich war und ich keine Zukunft für uns gesehen habe. Ich hoffe, du bist jetzt zufrieden«, vergewisserte er sich.


  Ich stand wie angewurzelt da und starrte Logan mit offenem Mund an. Hatte diese dumme Ziege mir nur Lügen aufgetischt?


  Auf der einen Seite war ich stinksauer, dass ich mich hier vor meinem Freund zum Depp machte, nur, weil diese Kuh mir irgendeinen Müll erzählt hatte. Andererseits war ich überglücklich, dass Logan sie in den Wind geschossen hatte und nicht umgekehrt.


  Leider gingen mir damit aber auch die Argumente aus, was mir gar nicht gefiel. Ich hatte keine Ahnung, was ich jetzt sagen sollte. Ich war nach wie vor davon überzeugt, dass Olivia sich ins Haus geschlichen und diese Überweisung getätigt hatte, doch solange ich das nicht beweisen konnte, würde ich Logan anscheinend nicht von ihrer Schuld überzeugen können.


  Ein peinliches Schweigen entstand, während wir uns gegenseitig anstarrten und jeder darauf wartete, dass der andere sich zuerst entschuldigte. Die Türklingel befreite mich just in dem Moment, als ich dabei war zu kapitulieren und den ersten Schritt zu tun. Was für ein Glück.


  Logan öffnete die Tür. Da seine große Gestalt mir die Sicht verbaut hatte, sah ich nicht wer vor der Haustür stand.


  »Hallo Mike, alles erledigt?« Sofort wusste ich, wer da draußen war. Das musste dieser Schlägertyp sein, den Logan angerufen hatte, um meinen beiden Angreifern eine Abreibung zu verpassen.


  »Die Jungs sind noch zu Gange, aber sie werden bald fertig sein«, antwortete eine tiefe Männerstimme.


  »Hast du Zeit für ein Glas Whisky?«, erkundigte sich mein Freund.


  »Nur wenn er mindestens 20 Jahre alt ist.« Logan lachte und trat zur Seite, um dem Besucher eintreten zu lassen. Als ich den blonden Hünen sah, der plötzlich vor mir stand, verschlug es mir die Sprache. Der Typ sah so gar nicht danach aus, als verdiene er seinen Lebensunterhalt durch Prügeleien.


  Er war groß, muskulös und sah atemberaubend gut aus. Der Anzug, den er trug, schien maßgeschneidert zu sein, so perfekt, wie er saß. Mike trat ein und unsere Blicke trafen sich. Er lächelte und offenbarte zwei tiefe Grübchen an den Wangen.


  »Du musst Megan sein. Freut mich, dich endlich kennenzulernen«, begrüßte er mich und reichte mir die Hand.


  »Mhhh«, brummte ich, nicht fähig einen ganzen Satz zu bilden. Sollte mit Logan irgendwann Schluß sein, dann wäre dieser Traumtyp meine zweite Wahl, beschloss ich dumm vor mich hin grinsend.


  »Was ist denn so lustig?«, erkundigte sich Mike schmunzelnd.


  »Ich schätze sie ist deinem Charme erlegen, so wie alle anderen Frauen auch«, erklärte Logan und legte besitzergreifend den Arm um mich.


  »Ist das so?«, fragte Logans Freund und sah mir dabei forschend in die Augen. Sofort schoss mir wieder das Blut in den Schädel. Es musste aussehen, als trage ich eine überreife Hagebutte auf dem Hals.


  »Komm nicht auf dumme Ideen«, sagte Logan warnend zu Mike. Der lachte und machte eine wegwerfende Handbewegung.


  »Ich würde mich doch niemals an deinem Eigentum vergreifen«, versicherte dieser. Eine tiefe Falte bildete sich auf meiner Stirn und ich funkelte die beiden Männer böse an.


  »Ich bin niemandes Eigentum und entscheide immer noch selbst, mit wem ich zusammen bin«, sagte ich empört. Wie die Beiden über mich redeten, gefiel mir ganz und gar nicht.


  »Das weiß ich doch«, versicherte Logan und gab mir einen flüchtigen Kuss. Ich warf ihm einen argwöhnischen Blick zu. Er lächelte und sofort war ich wieder Wachs in seinen Händen.


  »Dann ist es ja gut«, erwiderte ich mürrisch, konnte mir ein Lächeln jedoch nicht verkneifen. Unsere Unstimmigkeiten von eben waren zwar für den Moment vergessen, aber nicht aus der Welt. Dafür würde ich sorgen.


  Wir gingen zusammen ins Wohnzimmer, wo Logan uns seinen edelsten Whisky servierte. Verstohlen sah ich immer wieder zu Mike, während ich zaghaft an meinem Glas nippte. Himmel, er war wirklich ein Bild von einem Mann. Ganz automatisch verglich ich die beiden Prachtexemplare miteinander und stellte nach einer Weile fest, dass ich mit meiner Wahl sehr zufrieden sein konnte.


  Auch wenn dieser Mike ein verdammt gut aussehender Kerl war, so bekam ich doch nur bei Logan dieses Herzklopfen, sobald ich ihn ansah. Ganz zu schweigen von den Schmetterlingen in meinem Bauch.


  


  Während die beiden Freunde sich über alles Mögliche unterhielten, hatte ich es mir mit einer Kuscheldecke auf dem Sessel bequem gemacht. Es war fast 4 Uhr und die Aufregung der letzten Stunden machte sich bei mir nun auch körperlich bemerkbar. Immer wieder fielen mir für einige Sekunden die Augen zu. Logans warme Stimme wirkte zudem einlullend auf mich. Ihn zu hören gab mir ein wundervolles Gefühl von Geborgenheit. Irgendwann konnte ich nicht mehr gegen die Müdigkeit ankämpfen und schlief auf dem Sessel ein.


  Ich wurde kurz wach, als Logan mich nach oben ins Bett trug, fiel aber wieder in Tiefschlaf, sobald mein Körper die weiche Matratze berührte.


  


  Kapitel 17


  Dieses Risiko gehe ich gerne ein


  


  


  Als ich am nächsten Morgen aufwachte, tastete ich zuerst nach Logan, doch der Platz neben mir war kalt und leer. Verschlafen rieb ich mir die Augen, um den nebligen Schleier zu vertreiben. Ich sah hinüber zum Nachttisch, auf dem ein Wecker stand und las die Zeit ab. Es war 10:30 Uhr.


  Wie von der Tarantel gestochen sprang ich aus dem Bett. Ich hätte schon seit Stunden im Büro sein sollen. Hektisch klaubte ich alles zusammen, was mir an Kleidung in die Hände fiel. Ich schlüpfte in Windeseile in die Jeans, nur um einen Moment später festzustellen, dass es Logans Hose war.


  Fluchend kletterte ich wieder heraus und suchte nach meiner eigenen. Unterdessen fragte ich mich, wo Logan steckte und weshalb er mich nicht geweckt hatte.


  Als ich ins Bad stolperte, fiel mein Blick sofort auf das weiße Blatt Papier, welches mit zwei Streifen Klebeband am Spiegel befestigt worden war.


  


  Guten Morgen Baby,


  


  da du so tief geschlafen hast, wollte ich dich nicht wecken. Als dein Chef gebe ich dir hiermit einen Tag frei. Das ist ein Befehl! Komm bloß nicht auf die Idee, im Büro aufzutauchen. Dann würde ich dich eigenhändig zurücktragen. Ich selbst konnte leider nicht bleiben, da ich in der Firma einige wichtige Dinge zu erledigen habe. Ich werde jedoch versuchen, so schnell wie möglich wieder zu Hause zu sein. Ich liebe Dich.


  


  Ich strich mit den Fingern über Logans Schrift und lächelte in mich hinein. War er nicht einfach zum Anbeißen? Während ich mich aus meinen Klamotten schälte und die Tür zur Duschkabine öffnete, überlegte ich, wie ich ihm auch eine Freude machen könnte.


  Vielleicht ein Candle-Light-Dinner? Ich erinnerte mich an meine diversen Kochversuche der Vergangenheit und verzog angewidert das Gesicht.


  Womöglich wäre die amerikanische Regierung an meinen Kochkünsten interessiert. Sozusagen als humane Foltermethode. Eine vollwertige, von mir gekochte Mahlzeit und auch der hartgesottenste Spion würde seine eigene Mutter verraten.


  Ich ließ das heiße Wasser über meinen Körper laufen und schloss die Augen. Mir würde schon noch etwas Passendes einfallen. Für den Fall, dass dem nicht so war, konnte ich mir zur Not eine rote Schleife umbinden. Das kam bei Männern immer gut an.


  Als ich fertig geduscht und mich angezogen hatte, sprang ich gut gelaunt die Treppen nach unten. Ich brauchte jetzt dringend eine Tasse Kaffee, um meinen Kreislauf und mein Denkvermögen in Schwung zu bringen.


  In der Tür zur Küche blieb ich wie angewurzelt stehen. Am Tresen saß Olivia und nippte an einer Tasse Tee, wobei sie dem kleinen Finger unnatürlich abspreizte.


  »Guten Morgen, Megan«, flötete sie mir zu und stellte die Porzellantasse so sanft auf dem Unterteller ab, dass kein Geräusch zu hören war.


  »Was machst du denn hier?«, blaffte ich sie an. Olivia zog erstaunt die Augenbrauen nach oben.


  »Entweder bist du heute sehr schlecht gelaunt oder einfach nur ein Morgenmuffel«, stellte sie lächelnd fest.


  »Ich zeig dir gleich, was so ein Morgenmuffel mit deinem zugespachtelten Gesicht anstellen kann«, fauchte ich erbost. Sie kniff die Augen zusammen und musterte mich.


  »Nun gut, wie du willst. Da Logan nicht hier ist, können wir die scheinheiligen Nettigkeiten gerne bleiben lassen.«


  »Jetzt kommen wir der Sache schon näher«, entgegnete ich. »Was hast du vor?«


  »Ist das nicht offensichtlich?«


  »So wie ich das sehe, setzt du alles daran, dass Logan sich von mir trennt, aber das wird dir nicht gelingen.«


  »Du kennst ihn nicht so gut wie ich. Früher oder später werde ich mein Ziel erreichen«, sagte sie mit triumphierender Stimme.


  »Hast du wirklich geglaubt, wir würden auf deinen Trick mit der Überweisung hereinfallen?«


  »Einen Versuch war es wert«, antwortete sie und nahm einen weiteren Schluck Tee. Ich kochte innerlich. Ihre gespielte Ruhe brachte mich zur Weißglut und ich musste schwer an mich halten, um ihr nicht eine Ohrfeige zu verpassen. Ich stemmte die Fäuste in die Hüften und sah sie herausfordernd an.


  »Ich bin gespannt, wie du uns weiterhin manipulieren willst, wenn du nicht mehr hier wohnst.« Sie zuckte gelangweilt die Schultern.


  »Mir wird schon etwas einfallen, keine Angst. Irgendwann wird Logan einsehen, dass du nicht die Richtige für ihn bist und dann bin ich für ihn da. Wohin so etwas führen kann, sollte dir ja bekannt sein. Bald wirst du abgeschrieben sein und ich bin die neue Frau an seiner Seite.«


  Zum ersten Mal, seit ich Olivia kannte, sah ich den irren Glanz in ihren Augen und das machte mir Angst. Mit einer eifersüchtigen Exfreundin hätte ich keine Probleme, aber eine Verrückte war etwas völlig anderes. Solche Leute waren zu allem fähig, um das zu erreichen, was sie sich in den Kopf gesetzt hatten.


  »Schraub deine Hoffnungen nicht zu hoch, dann bist du später nicht enttäuscht, weil sich nichts von deinen Spinnereien verwirklicht hat«, gab ich barsch zurück.


  »Dieses Risiko gehe ich gerne ein. Wir werden ja sehen, wer von uns beiden als Siegerin vom Platz geht«, erklärte sie süffisant.


  »Du hast nicht den Hauch einer Chance«, zischte ich, und verließ wutentbrannt die Küche. Gerade als ich wieder die Treppe nach oben nehmen wollte, öffnete sich die Tür und Logan kam herein.


  »Hi Baby«, begrüßte er mich mit einem Lächeln auf den Lippen. Als er den zornigen Ausdruck auf meinem Gesicht sah, verschwand es jedoch sofort und er blickte mich fragend an. »Was ist passiert?« Ich gestikulierte wild fuchtelnd in Richtung Küche.


  »Entweder sie verschwindet oder ich gehe«, erklärte ich knapp. Logan machte einige Schritte auf mich zu und legte seine Hände um meine Taille.


  »Ich habe sie bereits heute Morgen gebeten, sich ein Hotelzimmer zu suchen«, versicherte er mir.


  »Wenn du sie nur bittest, wird sie niemals gehen. Sie hat mir eben ins Gesicht gesagt, dass sie nicht eher Ruhe gibt, bis sie uns auseinandergebracht hat. Und sie hat zugegeben, dass sie die Überweisung an deinem Computer gemacht hat«, flüsterte ich.


  »Das hat sie dir erzählt?«, erkundigte er sich und zog dabei eine Augenbraue nach oben, so als hätte ich ihm nicht die Wahrheit gesagt.


  »Ja, genau das hat sie mir vor nicht einmal fünf Minuten gestanden«, beteuerte ich. Logan schloss kurz die Augen.


  »Was hältst du davon, wenn du nach oben gehst und ich mit Olivia rede?«, schlug er vor. Innerlich stieß ich jubilierend die Faust in die Höhe. Jetzt würde er es dieser Mistkuh zeigen.


  »Eine gute Idee«, stimmte ich zu und setzte mich in Bewegung. Auf halbem Weg warf ich einen Blick über die Schulter und erkannte, dass Logan bereits in der Küche verschwunden war. Vorsichtig stieg ich die Stufen wieder nach unten und hielt Ausschau nach einem Platz, von dem aus ich das Gespräch zwischen den beiden unbemerkt belauschen konnte. Um keinen Preis wollte ich mir entgehen lassen, wie er sie in ihre Schranken verwies.


  Als ich das Ende der Treppe erreicht hatte, schlich ich nach Links. Von dort aus bewegte ich mich die Wand entlang, bis ich neben der Küchentür angekommen war. Voller Schaden-und Vorfreude drehte ich den Kopf zur Seite und lauschte den Worten, die ich hörte.


  


  Logan: »Ist es wahr, dass du die Überweisung gemacht hast?«


  


  Olivia: »Wovon redest du eigentlich?«


  


  Logan: »Du hast Megan gestanden, dass du an meinem Computer warst und auch, dass du versuchst, uns auseinanderzubringen.«


  Olivia lachte laut auf.


  


  Olivia: »Logan, nimm mir bitte nicht übel, was ich jetzt sage, aber ich glaube, deine Freundin hat ein ernsthaftes, psychisches Problem. Ich habe nichts von dem, was du eben gesagt hast, gestanden. Außerdem weiß ich noch nicht einmal, worum es überhaupt geht. Weshalb sollte ich an deinen Computer gehen? Ich besitze nämlich einen eigenen Laptop.«


  Ich kochte vor Wut, als ich ihre schamlose Lüge hörte.


  


  Logan: »Ich liebe Megan und ich glaube ihr.«


  


  Olivia: »Das ist eine sehr edle Geste von dir und freut mich für dich. Doch gerade weil du sie liebst, sollte dir ihr Wohlergehen am Herzen liegen.«


  


  Logan: »Was willst du damit sagen?«


  


  Olivia: »Ich bin kein Arzt, aber meiner Meinung nach, ist Megan sehr labil. Sie steigert sich in eine ungerechtfertigte Eifersucht hinein und nichts kann sie davon abbringen. Ich habe ihr mehrmals zu erklären versucht, dass es zwischen uns beiden aus und vorbei ist. Geholfen hat es allerdings nicht, wie du ja siehst. Logan, ich glaube, Megan ist krankhaft eifersüchtig und so etwas muss behandelt werden.«


  


  Jetzt platzte mir der Kragen. Ich verließ meinen Lauschposten und stürmte in die Küche.


  »Ich schwöre, wenn du nicht sofort wiederholst, was du mir vorhin gesagt hast, dann reiße ich dir jedes Haar einzeln aus«, brüllte ich und stürzte mich auf Olivia. Bevor Logan mich packen und davon abhalten konnte, griff ich mir ein dickes Büschel von Olivias Haar.


  Als er mir von hinten die Arme um die Taille legte und mich ruckartig zurückzog, schrie meine Rivalin auf. Triumphierend hielt ich das Haarbüschel in die Höhe.


  »Und den Rest bekomme ich auch noch du hohle Nuss.«


  Logans Exfreundin drückte sich die Hand gegen den Kopf.


  »Siehst du jetzt, was ich meine? Deine Freundin ist völlig verrückt«, schluchzte sie theatralisch.


  »Ich werde dir gleich zeigen, wie verrückt ich bin du hinterhältiges Miststück«, verkündete ich lautstark und versuchte mich loszureißen. Doch Logan verstärkte seinen Griff und ließ nicht zu, dass ich mich noch einmal auf Olivia stürzen konnte.


  »Megan, hör jetzt auf«, schrie er und zog mich mit sich aus der Küche. Ich hob drohend den Finger in Olivias Richtung.


  »Wir beide sind noch nicht fertig miteinander. Irgendwann ist Logan nicht hier, um dir zu helfen und dann wirst du dein blaues Wunder erleben, du niederträchtige Schlampe.«


  


  Kapitel 18


  Ich glaube dir!


  


  


  »Sag mal, was ist denn nur in dich gefahren?« Logan hatte mich in seinem Schlafzimmer aufs Bett geworfen und starrte mich an, als sei ich eine Fremde.


  »Meinst du die Frage ernst? Ich habe dir doch erzählt, was sie gesagt hat und dann muss ich mit anhören, wie sie dir das Blaue vom Himmel vorlügt und mich als verrückt bezeichnet. Ist es da verwunderlich, dass ich ausraste?« Logan seufzte und setzte sich neben mich aufs Bett.


  »Megan, ich erkenne dich gar nicht wieder. Du benimmst dich wie ein eifersüchtiger Teenager und ich weiß ehrlich gesagt nicht, was ich davon halten soll«, gestand er zerknirscht. Es dauerte einen Augenblick, bis seine Worte zu mir drangen und ich verstand, was er mir damit sagen wollte.


  »Du glaubst doch nicht etwa auch, dass ich krankhaft eifersüchtig bin?«, fragte ich ungläubig.


  »Offen gesagt, weiß ich nicht, was ich glauben soll«, antwortete Logan und rieb sich die Stirn.


  Ich konnte nicht fassen, was er da eben von sich gegeben hatte und ich begann aus lauter Verzweiflung, hysterisch zu kichern.


  »Somit hat Olivia ihr Ziel ja doch erreicht.«


  »Wie meinst du das?«, erkundigte sich Logan.


  »Wenn du mir nicht uneingeschränkt glaubst und zulässt, dass sie mit ihren giftigen Behauptungen Zweifel zwischen uns sät, was ist unsere Beziehung dann noch wert? Erst gestern bist du vor mir auf die Knie gegangen und hast geweint, weil du Angst hattest, dein Misstrauen hätte womöglich unsere Beziehung zerstört. Ich möchte dich daran erinnern, dass ich immer ehrlich zu dir war, ganz im Gegensatz zu dir. Du hast mir verschwiegen, dass diese Kuh bei dir wohnt und mich angelogen, was das Geschäftsessen und den Flug nach Hongkong betraf. Gestern Nacht hast du für einen Augenblick in Erwägung gezogen, dass ich für die Überweisung verantwortlich war, obwohl ich dir versichert habe, dass ich nichts damit zu tun hatte. Später hast du dich entschuldigt und ich habe dir verziehen. Wie schon so oft in letzter Zeit. Wer von uns beiden hat nun mehr Grund, dem anderen zu misstrauen?«


  Logan schwieg und ich konnte sehen, dass meine Worte ihn beschäftigten.


  »Ich bin völlig durcheinander«, gestand er schließlich und fuhr sich durch sein lockiges Haar.


  »Das bin ich auch. Aber wegen dir. Wenn du mir nämlich nicht vertraust, hat das Ganze sowieso keinen Sinn mehr. Falls dem so ist und du Zweifel an meiner Glaubwürdigkeit hast, sag es mir bitte hier und jetzt. Dann beenden wir unsere Beziehung und jeder von uns geht seiner eigenen Wege.«


  Noch während ich die Worte sagte, spürte ich den Schmerz in meiner Brust. Ich betete zu allen Göttern, die es geben mochte, dass Logan nicht zulassen würde, dass dies das Aus unserer Liebe war. Als ich aufsah, erkannte ich das blanke Entsetzen in seinem Gesicht.


  »Du willst unsere Beziehung beenden?« Ich schüttelte den Kopf.


  »Nein, das will ich nicht, denn ich liebe dich mehr als alles andere auf der Welt. Aber wenn du nicht zu mir stehst, ist es von deiner Seite aus keine Liebe und dann muss ich Konsequenzen ziehen.«


  »Ich möchte dir ja glauben, doch dein Benehmen eben in der Küche hat nicht gerade dazu beigetragen«, sagte er leise.


  »Vielleicht, aber versetz dich in meine Lage. Wie hättest du an meiner Stelle reagiert?«, konterte ich. Logan nickte, hob den Kopf und sah mich lange an. Mein Herz flatterte so schnell, wie die Flügel eines Kolibris. Ich wünschte mir nichts sehnlicher, als dass er endlich zu mir stand.


  »Ich glaube dir«, sagte er schließlich entschlossen und nahm meine Hände in seine. »Du hast vollkommen recht. Wenn ich dich liebe, gehört dazu auch, dass ich dir uneingeschränkt vertraue. Das ist etwas, was ich noch lernen muss, aber ich verspreche dir, dass ich daran arbeiten werde.« Ich lächelte und Freudentränen rannen mir die Wangen hinab.


  »Danke«, schluchzte ich erleichtert. Es war, als habe man mir eine schwere Last von der Brust genommen, die mich daran gehindert hatte, frei zu atmen. Logan stand auf. In seiner dunklen Jeans und dem weißen Hemd sah er einfach atemberaubend aus. Erneut fragte ich mich, weshalb er ausgerechnet mich auserwählt hatte und wieder einmal bewahrheitete sich der Spruch: Wo die Liebe hinfällt.


  »Bin gleich zurück«, sagte er und ging auf die Tür zu.


  »Wohin willst du?«


  »Ich erledige jetzt das, was ich schon längst hätte tun sollen. Ich setze diese falsche Schlange vor die Tür. Möchtest du mitkommen?« Ich schüttelte energisch den Kopf.


  »Gott bewahre. Ich möchte vermeiden, dass ich noch einmal Amok laufe und diese Hexe womöglich ernsthaft verletze. Ich bleibe hier und werde auf dich warten«, erklärte ich. Er zwinkerte mir zu, öffnete die Tür und trat auf den Flur.


  Diesmal schlich ich nicht aus dem Zimmer, um zu lauschen, aber das war auch gar nicht nötig. Das Geschrei, welches vom Erdgeschoss nach oben drang, war so laut, dass ich jedes Wort deutlich verstehen konnte.


  Olivia beschimpfte Logan und nannte ihn einen rückgratlosen Waschlappen, der nicht wusste, was gut für ihn war. Außerdem versuchte sie ihn mehrmals davon zu überzeugen, dass nur sie die richtige Wahl für ihn sei.


  Logan nannte sie eine hinterlistige Natter und forderte sie auf, umgehend ihre Sachen zu packen und zu verschwinden. Zudem teilte er ihr mit, dass er ihre Zusammenarbeit aufkündigte und sie nur noch in der Firma erscheinen sollte, um ihre persönlichen Gegenstände abzuholen.


  Olivias Gekreische ging irgendwann in ein lautes Schluchzen über, doch wie ich zufrieden feststellen musste, beeindruckte das meinen Freund kein bisschen. Kurz darauf polterten die beiden die Treppe nach oben und Logan brüllte: »Du hast genau 10 Minuten Zeit deine Sachen zu packen und zu verschwinden.«


  Die Tür zum Schlafzimmer öffnete sich und mein Freund trat ein.


  »Alles ok?«, fragte ich vorsichtig und versuchte in seinem Gesicht abzulesen, in welcher Stimmung er sich gerade befand.


  »Mir ging es nie besser«, gestand er lächelnd und zog mich vom Bett zu sich. Ohne ein weiteres Wort presste er seine Lippen auf meinen Mund und küsste mich.


  Als er von mir abließ, holte ich keuchend Luft. Logan lächelte.


  »Ich danke dir, dass du mir die Augen geöffnet hast.«


  »Jederzeit wieder«, antwortete ich grinsend. Ich konnte noch immer nicht fassen, dass Olivia endlich aus unserem Leben verschwinden würde. Sie war besessen davon, Logan zurückzugewinnen und dafür schien ihr jedes Mittel recht zu sein. Und ich dumme Kuh hatte für einen Moment tatsächlich geglaubt, sie sei nett.


  Einige Zeit später hörten wir ein lautes Rumpeln gefolgt von einem deftigen Fluch. Anscheinend hatte Olivia Probleme, ihre gepackten Koffer nach unten zu schaffen.


  »Meinst du, wir sollten ihr helfen?« Ich sah fragend zu Logan.


  »Auf gar keinen Fall«, antwortete er resolut und grinste dabei über das ganze Gesicht.


  


  Kapitel 19


  Victoria Mallos


  


  


  Logan bestand darauf, dass ich auch am Freitag nicht arbeitete. Ich nahm an, er wollte damit vermeiden, dass ich Olivia über den Weg lief, wenn sie ihr Büro räumte. Da ich keinen Drang verspürte, diese Ziege noch einmal zu sehen, willigte ich ein. Außerdem stand unser gemeinsames Wochenende vor der Tür, auf das ich mich wie ein kleines Kind freute.


  Endlich ein paar Tage mit Logan ganz allein. Ohne geschäftliche Anrufe oder sonstige Störungen. Wohin er mit mir fahren wollte, verriet er jedoch nicht. Immer wenn ich ihn danach fragte, grinste er schelmisch und schüttelte den Kopf. Irgendwann gab ich es auf und entschied, mich einfach überraschen zu lassen. Ich kannte meinen Freund mittlerweile gut und wusste, dass er es mir nicht verraten würde, egal wie sehr ich quengelte.


  Während er am Freitagmorgen für ein paar Stunden in der Firma arbeitete, fuhr ich mit einem Taxi zu mir nach Hause um meine Koffer zu packen. Die Kleidung, die ich bei Logan deponiert hatte, war nämlich fast aufgebraucht.


  Das war jedoch wesentlich schwieriger, als ich gedachte hatte, denn ich wusste ja nicht, wohin Logan mit mir fahren würde. Ich stopfte Klamotten für jeden Anlass hinein. Von der warmen Daunenjacke, bis zum freizügigen Cocktailkleid war alles dabei.


  Leider musste ich feststellen, dass mein kleiner Trolley für die von mir getroffene Auswahl nicht genügend Fassungsvermögen hatte. Deshalb zog ich einen der großen Hartschalenkoffer unter dem Bett hervor.


  Ich wusste genau, wie Logan mich ansehen würde, wenn ich ihm dieses Ungetüm vor die Nase stellte, aber schließlich machte er aus dem Zielort so ein Geheimnis und nicht ich. Also musste er auch damit leben, dass ich für alle Eventualitäten gewappnet sein wollte.


  Nachdem der große Koffer bis zum Rand gefüllt war, rief ich mir ein Taxi und fuhr wieder zu Logans Haus. Dort lümmelte ich mich vor den Fernseher und genoss es, einfach gar nichts zu tun.


  Gegen 10 Uhr klingelte es an der Haustür. Davor stand ein pickliger FedEx-Kurier mit einem Paket.


  »Lieferung für Ms. Megan Bakerville«, sagte er gelangweilt und sah mich aus trüben Augen an. Stirnrunzelnd nahm ich das längliche Paket entgegen und quittierte den Empfang.


  Ich ging mit dem Karton in die Küche und stellte ihn auf den Tresen. Verwundert überflog ich den Paketaufkleber auf der Suche nach dem Absender.


  »Victoria Mallos?«, laß ich laut und fragte mich, wer das sein sollte. Ich kannte niemanden mit diesem Namen. Weshalb schickte mir diese Person ein Paket und woher wusste sie, dass ich bei Logan war?


  Ich stand einige Minuten vor der braunen Schachtel, stierte angestrengt auf den Namen und suchte in jeder Ecke meines Gehirns nach einer Antwort.


  Vielleicht war diese Victoria jemand aus der Firma, dessen Namen ich nicht wahrgenommen oder schon wieder vergessen hatte? Mit meinem Gedächtnis war es nämlich diesbezüglich nicht weit her. Aber wenn dem so war, weshalb stand auf dem Absender dann nicht noch der Zusatz BCRES?


  Ich nahm den Karton und wog ihn in meinen Händen. Er war sehr leicht. Als ich ihn anhob und neben meinem Ohr heftig schüttelte, war ein dumpfes Geräusch zu hören, als schlage etwas Weiches gegen die Wände.


  Schulterzuckend zog ich ein Messer aus der Schublade und durchtrenne das Klebeband. Vielleicht würde der Inhalt die Erleuchtung bringen, woher ich diese Victoria kannte.


  Neugierig entfernte ich den Deckel. Der Geruch, der mir entgegenschlug, ließ mich angewidert zurückweichen. Doch was die Ursache für diesen penetranten Gestank war, konnte ich nicht erkennen, denn eine Schicht Luftpolsterfolie versperrte mir die Sicht.


  Vorsichtig beugte ich mich nach vorn und schnupperte, nur um sofort wieder angeekelt das Gesicht zu verziehen. Es stank, als habe man einen Zentner Zucker mit einem Harzer-Käse püriert und in Kloakenwasser gerührt. Süßlich und nach Verwesung.


  Unschlüssig stand ich da und starrte auf die Folie. Jeder meiner Sinne riet mir, den Karton wieder zu schließen und zu warten, bis Logan zu Hause war, aber ich war eine Frau. Damit will ich sagen, dass bei uns das Neugierde-Gen extrem ausgeprägt ist und ich gar nicht anders konnte, als hier und jetzt nachzusehen, was sich unter der Folie befand.


  Ich öffnete erneut die Schublade und wühlte darin herum, denn mit bloßen Händen würde ich sicherlich nichts in dem Karton anfassen. Meine Wahl fiel auf die silberne Grillzange.


  Vorsichtig packte ich damit eine Ecke der Folie und zog sie beiseite. Als ich den Inhalt erblickte, schrie ich erschrocken auf und wich erneut zurück.


  Der Boden des Kartons war mit alten, verwelkten Rosen bedeckt und darauf lag eine tote Ratte, die das Maul aufgerissen hatte, so dass man ihre kleinen spitzen Zähne sehen konnte. Dem Gestank nach war sie schon einige Zeit nicht mehr am Leben.


  Ich hielt die Luft an, nahm den Deckel und setzte ihn wieder auf den Karton.


  Im Gegensatz zu vielen anderen Frauen ekelte ich mich nicht vor Nagetieren oder fing unkontrolliert an zu schreien, wenn ich ein solches Tier sah. Aber eine tote Ratte war trotzdem kein schöner Anblick.


  Ich riss das Fenster auf und suchte in allen Schränken nach einem Duftspray, um den widerwärtigen Gestank loszuwerden.


  Nachdem ich überall nachgesehen, aber nichts gefunden hatte, rannte ich in den Flur und wühlte in meiner Handtasche nach dem kleinen Parfumzerstäuber, den ich immer bei mir hatte.


  Zurück in der Küche versprühte ich dessen kompletten Inhalt, bis es schließlich wie in einem orientalischen Bordell roch. Nachdenklich sah ich dann auf das Paket. Was sollte ich denn jetzt damit anstellen? Hier in der Küche konnte ich es auf keinen Fall lassen.


  Ich biss mir auf die Unterlippe und sah mich suchend um. Schließlich kam ich zu dem Entschluss, dass der Balkon im ersten Stock ein guter Platz war, um es dort zu deponieren.


  Und sobald ich Logan den Inhalt gezeigt hatte, würde ich dem armen Tier im kleinen Garten hinter dem Haus eine angemessene Bestattung zukommen lassen.


  Also nahm ich den Karton und hielt ihn so weit entfernt von mir, wie es nur möglich war, und stapfte die Treppe nach oben. Als ich ihn auf dem Balkon abgestellt hatte, wusch ich mir mindestens zwei Minuten lang die Hände.


  Trotzdem war mir, als habe ich immer noch den Verwesungsgeruch in der Nase und so riss ich mir die Kleider vom Leib und sprang unter die Dusche.


  Nachdem ich frische Kleidung angezogen hatte, fühlte ich mich wieder ein wenig besser und ging nach unten. Ich erwog kurz, Logan anzurufen und ihm alles zu erzählen, tat es jedoch nicht.


  Wie ich ihn kannte, würde er sofort nach Hause kommen, weil er sich Sorgen um mich machte, aber dazu gab es keinerlei Grund. Ich war nicht so zart besaitet, dass eine tote Ratte mich in den Wahnsinn treiben würde.


  Also machte ich mir eine Tasse Tee und setzte mich ins Wohnzimmer, wo ich weiter darüber nachgrübelte, wer mir dieses Paket geschickt haben könnte.


  Natürlich kam mir sofort Olivia in den Sinn. Wer sonst sollte es auch gewesen sein? Während ich weiter nachdachte, malte ich kleine Kringel auf die Fernsehzeitschrift vor mir. Dann schrieb ich den Namen daneben und sah ihn lange an.


  »Victoria Mallos«, murmelte ich immer wieder leise vor mich hin und fragte mich, was mir an dem Namen so suspekt vorkam. Mit einem Mal kam mir die Erleuchtung.


  Es war ein Anagramm. Wenn man die Buchstaben aus Victoria Mallos umstellte, kam Olivia Lacstorm heraus.


  Diese Psychopatin hatte doch wirklich nicht mehr alle Tassen im Schrank. Ich fragte mich, ob die die Ratte eigenhändig umgebracht hatte. Zutrauen würde ich es diesem kranken Weib.


  


  Kapitel 20


  Ruhe in Frieden, du stinkender Nager


  


  


  Nachdenklich ging ich im Zimmer auf und ab und knabberte dabei auf einem Fingernagel herum. Vielleicht sollte ich das Paket einfach verschwinden lassen und Logan gar nichts davon erzählen?


  Womöglich würde er unser Wochenende absagen, weil er befürchtete, seine Ex könnte noch schlimmere Dinge im Schilde führen.


  Ich spurtete wie von der Tarantel gestochen nach oben, riss die Balkontür auf und griff mir den Karton. Anschließend lief ich wieder nach unten, um das Paket im Mülleimer vor dem Haus zu entsorgen. Den Gedanken an eine Bestattung im Garten warf ich über den Haufen, aber ich war mir sicher, die Ratte würde das verstehen. Doch gerade, als ich an der Haustür angekommen war, öffnete sich diese und Logan stand vor mir.


  »Kacke«, rutschte es mir heraus. Logan grinste.


  »Also das Begrüßungsniveau unter uns ist extrem gesunken«, stellte er schmunzelnd fest. Plötzlich verschwand sein Lächeln und er verzog angeekelt das Gesicht.


  »Meine Güte, was ist das denn für ein Gestank?« Logan blickte mich fragend an, als wäre ich der Grund für den Geruch.


  »Ich bin es nicht«, erklärte ich und versuchte mich an ihm vorbeizudrängeln.


  »Wo willst du denn hin?«, erkundigte er sich.


  »Nur eben schnell was wegwerfen«, sagte ich so beiläufig wie möglich. Logan packte mich am Arm und hielt mich zurück.


  »Megan, was ist hier los und woher kommt dieser seltsame Gestank? Es riecht als hätte ich mein Haus mitten in die Londoner Kanalisation gebaut.« Ich seufzte und ließ die Schultern hängen, denn ich wusste, dass ich es ihm jetzt sagen musste.


  Ich hob den Karton, den ich noch immer in Händen hielt und deutete mit dem Kinn darauf.


  »Darin befindet sich der Grund für diesen üblen Gestank«, erklärte ich.


  »Und was genau stinkt so furchtbar?«, wollte er wissen.


  »Ein paar Osen und ne ote Atte«, nuschelte ich wie aus dem Maschinengewehr geschossen. Dabei kehrte ich absichtlich einige Buchstaben unter den Tisch.


  »Osen und eine Atte? Megan! Gib mir den Karton!«, forderte er mich auf und machte Anstalten, mir das Paket abzunehmen.


  »Das ist keine so gute Idee«, erklärte ich und zog die Schachtel aus seiner Reichweite.


  »Entweder du sagst mir jetzt freiwillig, was du da vor mir geheimhalten willst, oder ich sehe selbst nach«, teilte er mir ernst mit.


  »Im Karton sind ein paar verwelkte Rosen und eine stinkende tote Ratte«, verkündete ich so gelassen wie möglich.


  »Wie bitte?«


  »Verdorrte Rosen und ein, sich bereits im fortgeschrittenen Verwesungsstadium befindliches, Nagetier«, sagte ich und betonte dabei jede Silbe sehr ausführlich.


  »Das habe ich verstanden, aber mich interessiert mehr, weshalb du einen Karton mit einer toten Ratte mit dir herumträgst.«


  »Ich wollte sie gerade wegwerfen«, informierte ich ihn.


  »Megan!«, sagte er warnend. Ich stellte die Schachtel auf den Boden vor mir und verdrehte die Augen.


  »Na gut, wie du willst. Aber eines verspreche ich dir. Falls du unser Wochenende absagst, nachdem ich dir alles erzählt habe, rede ich nie wieder ein Wort mit dir«, schnaubte ich.


  »Jetzt bin ich aber gespannt. Raus mit der Sprache. Was ist los?«


  »Ich habe dieses Paket heute per FedEx bekommen, und wenn mich nicht alles täuscht, ist es von deiner Exfreundin Olivia«, erklärte ich in wenigen Worten.


  »Was?«, spie er entsetzt aus und ging in die Hocke, um den Paketaufkleber zu lesen. »Hier steht der Absender ist eine gewisse Victoria Mallos.«


  »Anagramm«, sagte ich knapp. Logan sah mich verwirrt an.


  »Nein, Victoria Mallos.« Ich musste kichern.


  »Es ist ein Anagramm. Wenn man alle Buchstaben anders anordnet, erhält man den Namen Olivia Lacstorm.«


  


  Wie ich vorhergesehen hatte, wollte Logan tatsächlich unser Wochenende absagen. Er war der Meinung, dass wir uns erst um diese irre Kuh kümmern mussten, bevor wir zu einem entspannten Kurzurlaub aufbrachen.


  »Wer tote Ratten verschickt, dem traue ich noch ganz andere Dinge zu«, erklärte er.


  Ich benötigte fast eine Stunde, um ihn umzustimmen. Schließlich willigte er grummelnd ein, aber nur unter der Bedingung, dass Mike und einer seiner Männer uns begleiteten.


  »Als Bodyguards?«, fragte ich ungläubig. Die Aussicht, dass zwei fremde Typen das ganze Wochenende um uns herumschleichen würden, gefiel mir nicht. Logan schien meine Gedanken erraten zu haben.


  »Du wirst sie gar nicht bemerken. Mike und seine Jungs wissen, was sie tun. Ich würde mich wirklich wohler fühlen, wenn sie in deiner Nähe sind. Mittlerweile glaube ich nämlich, dass Olivia ein ernsthaftes Problem hat und ich bin mir nicht sicher, wozu sie noch fähig ist.« Ich hob beide Hände, zum Zeichen, dass ich mich geschlagen gab.


  »Na gut, aber wehe sie tänzeln permanent um uns herum.«


  »Keine Angst. Sie sind in ihrem Job die Besten und so gut wie unsichtbar«, versprach er und zog im selben Augenblick sein Handy aus der Hose, um Mike anzurufen.


  Während Logan seinem Freund kurz schilderte, was vorgefallen war, überprüfte ich zur Sicherheit noch einmal den Inhalt meines Koffers.


  »Bis gleich«, hörte ich Logan sagen, als er das Gespräch beendete, dann stand er hinter mir und sah mit großen Augen auf meinen Koffer.


  »Dir ist schon klar, dass wir nur übers Wochenende wegfahren und keine vierwöchige Weltreise machen?«, erkundigte er sich belustigt.


  »Da ich ja nicht weiß, wohin wir fahren, muss ich für alle Eventualitäten gerüstet sein. Ich kann aber gerne neu packen, wenn du mir unser Reiseziel verrätst«, bot ich ihm an.


  »Keine Chance«, antwortete er lachend und verschwand in der Küche. Ich schnaubte und versuchte den voll beladenen Koffer mit Hilfe meines ganzen Körpergewichtes wieder zu verschließen.


  Eine halbe Stunde später traf Mike ein. Nachdem er das Paket und das darin befindliche tote Tier angesehen hatte, wollte er die Schachtel samt Inhalt in den Mülleimer vorm Haus werfen.


  Als ich Logan und seinen Freund bat, die Ratte im Garten zu begraben, sahen mich beide an, als habe ich jetzt völlig den Verstand verloren.


  »Das arme Tier kann doch nichts dafür«, verteidigte ich den leblosen Nager und schob schmollend die Unterlippe nach vorn. Logan schüttelte den Kopf und Mike begann belustigt zu kichern.


  Schließlich schnappten sie sich einen Spaten und gruben ein angemessenes Rattengrab.


  »Zufrieden?«, erkundigte sich Logan, nachdem die Arbeit erledigt war. Ich nickte und drückte ihm einen Kuss auf den Mund.


  »Ruhe in Frieden, du stinkender Nager«, sagte Mike und warf theatralisch eine Handvoll Erde auf das Grab. Dabei zuckten seine Mundwinkel verdächtig und ich konnte nicht verhindern, dass ich wegen seiner gespielten Ernsthaftigkeit grinsen musste.


  


  Kapitel 21


  Special Air Service


  


  


  Kurz darauf saß ich neben Logan in einem neuen Range Rover. Dicht hinter uns fuhr ein weiterer schwarzer Geländewagen. Mike und dessen Kollege Dave, die mein Freund als unsere persönlichen Bodyguards angeheuert hatte.


  Ich schielte verstohlen auf das Display des Navigationsgerätes um einen Blick auf unser geplantes Ziel zu werfen. Dort war der Ankunftsort “West Lulworth” zu lesen, was mir rein gar nichts sagte. Ich wusste noch nicht einmal, ob dieser in England lag. Nach einem zweiten Blick auf das Navi stellte ich fest, dass dem so sein musste, denn die angegebene Entfernung betrug nur 129 Meilen. Laut Berechnung würde die Fahrt zu unserem Ziel weniger als drei Stunden betragen.


  Irgendwie enttäuschte mich diese Tatsache. England hatte gewiss seine Reize, aber ich hatte doch ehrlich gesagt darauf spekuliert, dass Logan mich irgendwohin entführen würde, wo es wärmer und nicht ganz so regnerisch war.


  In meinen Gedanken hatte ich uns an einem Strand spazieren sehen. Seufzend sah ich zum Fenster hinaus und betrachtete die kahlen Bäume, die an uns vorbeirauschten. Logan sah mich fragend an.


  »Alles in Ordnung?«, wollte er wissen. Ich schenkte ihm ein ehrlich gemeintes Lächeln.


  »Ja, alles bestens«, versicherte ich. Eigentlich war es ja auch egal, wohin wir fuhren. Hauptsache wir waren zusammen. Ich musterte ihn von der Seite, während er sich auf den Verkehr vor uns konzentrierte.


  Seine dunklen Locken waren wie immer zerzaust und es kostete mich einige Mühe, nicht die Hand auszustrecken und damit genüsslich durch sein Haar zu fahren. Logan hatte sich nicht rasiert. In Kombination mit seinem kantigen Kinn und den hohen Wangenknochen sah das fast etwas verwegen aus.


  Wie immer bekam ich dieses seltsame Gefühl, als würde sich in meiner Brust ein Ballon befinden, der sich jedes Mal auszudehnen schien, sobald ich Logan ansah. Sein Anblick ließ mein Herz auch heute noch schneller schlagen, obwohl wir schon ein paar Monate zusammen waren.


  Ich beobachtete die an uns vorbeiziehende Landschaft aus dem Seitenfenster. Immer wieder fiel mein Blick zum Rückspiegel und den sich darin spiegelnden Geländewagen. Manchmal konnte ich Mike erkennen, der den Wagen fuhr.


  »Wer ist eigentlich dein Freund? Und was genau macht er? Womit verdient er sein Geld?«, fragte ich schließlich. Ich erinnerte mich daran, wie Logan ihn telefonisch gebeten hatte, sich um die beiden Typen im Park zu kümmern. Ob dieser Mike irgendeiner kriminellen Organisation angehörte?


  »Er hat eine eigene Security-Firma«, erklärte Logan knapp.


  »Aha«, gab ich lahm zurück. »Und wen beschützt er so im Regelfall?« Wahrscheinlich irgendwelche C-oder D-Promis, dachte ich.


  »Mike ist einer der Besten in dieser Branche. Er hat sich schon sehr früh einen Namen gemacht. Inzwischen kann er sich aussuchen, welche Jobs er annimmt. Er hat über 30 Mitarbeiter und jeder von ihnen wurde unter strengsten Kriterien ausgewählt. Er selbst war lange bei der SAS und ist dementsprechend mit allen Wassern gewaschen«, sagte Logan.


  »SAS?« Ich hatte diese Abkürzung schon einmal gehört, wusste aber gerade nichts damit anzufangen. War das nicht eine skandinavische Automarke?


  »Special Air Service. Eine Spezialeinheit der British Army«, informierte er mich.


  »Wow!« Dann war er also doch kein Krimineller, wie ich angenommen hatte. »Und woher kennt ihr euch?«


  »Mike hat mir vor ein paar Jahren aus der Patsche geholfen. Ohne seine Hilfe wäre die BCRES sicher nicht das, was sie heute ist.«


  »Geht es auch etwas ausführlicher?«, schnaubte ich. Logan lächelte.


  »Als die BCRES mit einem Mal erfolgreich wurde, gefiel das einigen Leuten gar nicht«, begann er.


  »Der Konkurrenz?«, mutmaßte ich. Logan nickte.


  »Sie haben versucht, mir etwas anzuhängen.«


  »Und was genau?«, hakte ich nach. Mein Freund warf mir einen amüsierten Blick zu.


  »Neugierig bist du gar nicht, oder?«


  »Kaum«, erklärte ich trocken.


  »Na gut, die Kurzfassung«, seufzte er. »Man wollte mir den Mord an einer jungen Frau in die Schuhe schieben und mich somit aus dem Verkehr ziehen. Selbst wenn es mir nach einiger Zeit gelungen wäre, meine Unschuld zu beweisen, hätte mein Ruf Schaden genommen, was auch das Aus für die BCRES gewesen wäre. Du weißt ja, wie das mit Gerüchten so ist.«


  Ich keuchte entsetzt auf. Man hatte Logan einen Mord anhängen wollen? Ich kam mir langsam vor, wie in einem schlechten Spielfilm.


  »Wer war diese Frau?«, sprudelte es aus mir heraus.


  »Ich hatte sie auf einer Party kennengelernt und eine einzige Nacht mit ihr verbracht. Als ich herausgefunden habe, dass sie ein sogenanntes Promi-Luder ist, brach ich den Kontakt sofort ab. Eine Woche später war sie tot. Mitten in der Nacht stand die Polizei vor meiner Tür und ich wurde verhaftet. Mein Bruder kontaktierte damals Mike, den er persönlich kannte und der nahm sich die angeblichen Zeugen vor, noch bevor das Ganze an die Öffentlichkeit kam. 24 Stunden später war ich wieder zu Hause.«


  »Wie das?«, erkundigte ich mich neugierig.


  »Nachdem Mike den angeblichen Zeugen einen Besuch abgestattet und sie in die Mangel genommen hatte, zogen alle die Aussage zurück. Zwei von ihnen gestanden, dass sie dafür bezahlt worden waren, mich zu belasten. Die Anklage wurde umgehend fallen gelassen. Mikes Einfluss reichte sogar so weit, dass keine Zeitung etwas über den Vorfall verlauten ließ. Du siehst also, ich verdanke ihm eine ganze Menge. Später war ich ihm dabei behilflich, sein Traumhaus zu bekommen, obwohl der Besitzer es eigentlich nicht verkaufen wollte. Und irgendwie wurden wir während dieser Zeit richtig gute Freunde.«


  »Musste die Frau nur sterben, weil man dich und deine Firma ruinieren wollte?« Bei dem Gedanken, dass es Menschen gab, die über Leichen gingen, um ihre Konkurrenten aus dem Weg zu schaffen, lief mir ein eiskalter Schauer den Rücken hinunter.


  »Keine Ahnung. Möglich ist es«, meinte Logan und setzte den Blinker.


  »Gibt es noch mehr solcher Anekdoten aus deiner dunklen Vergangenheit?«, erkundigte ich mich.


  »Nicht, dass ich wüsste«, antwortete er. Ich musterte meinen Freund von der Seite und war mir sicher, dass es etliche Geheimnisse in seinem Leben gab, die ich nicht kannte.


  Doch vor uns lag ein romantisches Wochenende und es war nicht die Zeit, weitere bohrende Fragen zu stellen. Ich wollte die zwei Tage mit Logan in vollen Zügen genießen und so lehnte ich mich in meinen Sitz und gab mich meinen Tagträumen hin.


  Eine Viertelstunde später klingelte Logans Handy. Wie ich aus dem Gespräch heraushören konnte, war Mike am Apparat. Das Telefonat dauerte nicht sehr lange und mein Freund sprach kaum ein Wort. Er bedankte sich und legte auf.


  »Was ist?«, fragte ich neugierig.


  »Mike hat mir nur mitgeteilt, dass seine Männer unseren Zielort überprüft und freigegeben haben«, erklärte er mir.


  »Himmel, ich komme mir langsam vor wie ein Politiker, auf den ein Anschlag geplant ist«, schnaubte ich. Logan legte seine Hand auf meinen Oberschenkel und sah mich eindringlich an.


  »Ich gehe lieber auf Nummer sicher, als dass ich zulasse, dass dir etwas geschieht. Niemand weiß, wie Olivia wirklich tickt, und nach dem Paket an dich, will ich kein Risiko eingehen. Ein paar von Mikes Männern haben sich auf die Suche nach ihr gemacht. Ich bin erst zufrieden, wenn ich sicher sein kann, dass von ihr keine Gefahr mehr ausgeht«, entgegnete er.


  »Wenn ihr sie gefunden habt, wird sie aber nicht zufällig irgendwo vom Dach eines Hauses stürzen, oder?« Logan lachte laut auf.


  »Meine Güte, was denkst du denn von mir? Natürlich nicht. Ich werde dafür sorgen, dass sie in ärztliche Behandlung kommt«, erklärte er kopfschüttelnd.


  Ich nickte, antwortete jedoch nicht. Die ganze Geschichte mit den Rosen und der Ratte hatte mich zwar auch erschreckt, aber ich hatte deshalb keine Angst um mein Leben.


  In meinen Augen übertrieb Logan es mit seiner Fürsorge. Doch ich wusste genau, dass ich ihn nicht davon abbringen konnte.


  Also ergab ich mich meinem Schicksal und versuchte, das Beste daraus zu machen. Ich schloss die Augen und irgendwann lullte mich das gleichmäßige Motorengeräusch so ein, dass ich weg döste.


  


  


  


  Kapitel 22


  Jurassic-Coast


  


  


  »Baby, wir sind da«, hörte ich Logans Stimme, wie aus weiter Ferne sagen. Ich grummelte etwas Unverständliches und weigerte mich, die Augen zu öffnen. Er legte seine Hand auf meine Schulter und begann mich leicht zu schütteln.


  »Aufwachen!« Ich blinzelte.


  »Was ist denn los?«, fragte ich schläfrig und wischte mir den Sabber vom Kinn.


  »Wir sind angekommen. Willkommen an der Jurassic-Coast«, sagte er sanft. Ich richtete mich in meinem Sitz auf und beäugte mit zusammengekniffenen Augen die Umgebung. Mein Blick fiel auf das einsame Haus vor uns, oder besser gesagt, auf die prachtvolle Villa. Sie bestand aus roten Klinkersteinen und hatte diverse Türme, die dem Ganzen ein hoheitliches Aussehen verliehen. Zwei große Schornsteine zogen sich an den Seitenwänden nach oben und reichten bis weit über das Dach hinaus. Dichter Rauch schlängelte sich aus einem von ihnen in den trüben Nachmittagshimmel.


  Ein breiter Kiesweg führte direkt bis vor die massive Eingangstür, die so gigantisch war, dass man ohne Probleme mit dem Auto hätte hineinfahren können.


  Um die Villa herum war alles sehr gepflegt. Der typisch englische Rasen, der wirkte, als habe man jeden einzelnen Grashalm mit Lineal und Schere geschnitten. Und die Blumenbeete, in denen Rosenbüsche und andere Pflanzen akribisch angepflanzt worden waren.


  Ich konnte mir gut vorstellen, wie faszinierend schön es hier sein musste, wenn im Frühling alles zu blühen begann.


  »Gefällt es dir?«, fragte Logan vorsichtig, während er jede meiner Gesichtsregungen aufmerksam beobachtete.


  »Das ist wunderschön«, hauchte ich ehrfurchtsvoll.


  »Ich bin erleichtert, dass es dir zusagt. Komm, lass uns hineingehen«, schlug er vor und stieg aus. Er umrundete den Wagen, öffnete die Beifahrertür und streckte mir lächelnd seine Hand entgegen.


  Ich ergriff sie und ließ mir von ihm aus dem Fahrzeug helfen, ohne den Blick von der imposanten Villa vor uns abzuwenden.


  »Was ist das hier? Ein Hotel oder eine Edel-Pension?«, erkundigte ich mich und hielt Ausschau nach einem Schild.


  »Nichts von beidem«, antwortete Logan. »Ich habe die Villa vor zwei Wochen gekauft.«


  »Dieses Haus gehört dir?«, kiekste ich ungläubig.


  »Ich dachte mir, es ist genau das Richtige, um hin und wieder mit dir ein paar romantische Tage hier zu verbringen«, verriet er grinsend.


  Bevor ich etwas erwidern konnte, fuhr Mike mit seinem Kollegen vor und parkte direkt neben uns. Fast im selben Augenblick öffnete sich die große Eingangstür und ein bulliger, schwarzgekleideter Mann trat heraus. Als er Mike sah, nickte er ihm knapp zu und verschwand anschließend hinter dem Haus.


  »Grünes Licht«, teilte Logans Freund uns mit und wies seinen Beifahrer an, unser Gepäck ins Haus zu bringen.


  »Ist es wirklich nötig, dass wegen Olivia so viel Rummel veranstaltet wird?«, fragte ich leise. Logan zog beide Augenbrauen nach oben und sah mich an.


  »Ich habe dir doch erklärt, dass ich lieber auf “Nummer Sicher” gehe. Also keine weiteren Diskussionen darüber«, antwortete er. Ich zuckte die Achseln und seufzte.


  »Wie du meinst.« Mein Freund legte den Arm um meine Schultern und dirigierte mich zum Eingang der Villa.


  »Du wirst Augen machen«, versprach er.


  »Da bin ich mir sicher«, murmelte ich. Wenn das Innere des Hauses nur halb so imposant wie die Außenansicht war, würde ich mit Sicherheit nicht mehr aus dem Staunen herauskommen.


  Dem war dann auch so. Ich stand mit weit offenstehendem Mund in der prachtvollen Eingangshalle und sah mich mit großen Augen um. Zu meiner Rechten konnte ich in das monströse Wohnzimmer blicken, welches ganz in Beige, Schwarz und ein wenig Gold gehalten war. Normalerweise stand ich nicht auf Gold, aber hier war es so dezent verarbeitet, dass es unglaublich edel wirkte. Den Mittelpunkt des Wohnzimmers bildete eine extrem gemütlich aussehende Couch. Direkt daneben befand sich ein großer Wandkamin, in dem ein knisterndes Feuer brannte.


  Zahlreiche filigrane Glasvitrinen standen an den Seiten und ein dunkelbraunes Bücherregal erstreckte sich über eine ganze Wand. Es war über und über mit Büchern gefüllt.


  Ich machte einen Schritt in das Zimmer hinein, um das hintere Ende des Raumes zu erfassen, welches man von der Eingangshalle aus nicht sehen konnte. Mir stockte der Atem, als ich das Panoramafenster erblickte, das anstelle einer gemauerten Wand vor mir lag.


  Jetzt erst wurde mir bewusst, dass wir uns an der Küste befanden, denn ich blickte geradewegs hinaus aufs Meer. Staunend ging ich zum Fenster und erkannte, dass diese Villa nur etwa 30 Meter von den Klippen entfernt lag.


  Logan trat hinter mich und schlang die Arme um meine Hüften. Er legte sein Kinn auf meine rechte Schulter.


  »Hab ich dir zu viel versprochen?«, erkundigte er sich, sichtlich zufrieden, dass ich so begeistert war.


  »Nein, hast du nicht. Es ist einfach traumhaft hier«, flüsterte ich, um den wundervollen Augenblick nicht zu zerstören.


  »Komm, ich zeige dir die restlichen Zimmer«, schlug er vor und nahm meine Hand. Ehe ich mich versah, zog er mich mit sich nach oben.


  Nach 20 Minuten hatte ich die ganze Villa gesehen. Ein Raum war schöner als der andere. Besonders das Schlafzimmer hatte es mir angetan.


  Es war sehr groß, genauso wie das Himmelbett, das den Raum dominierte. Der Baldachin war weiß und die Decken waren in einem zarten Lila bezogen. Auch hier gab es einen Kamin, in dem bereits ein Feuer brannte.


  »Wer hat vorher hier gelebt? Die Queen?«, erkundigte ich mich scherzhaft.


  »Ein amerikanischer Ölmagnat hat dieses Haus seiner Tochter zur Hochzeit geschenkt. Das junge Paar lebte ein paar Monate hier, doch dann trennten sie sich. Danach wollte keiner von beiden mehr in dieser Villa bleiben und sie stand einige Zeit lang leer. Durch einen glücklichen Zufall gelang es mir, dieses Schmuckstück relativ günstig zu erwerben«, sagte er stolz.


  Logan und ich hatten unterschiedliche Auslegungen, was das Wörtchen “günstig” betraf. Was er als erschwinglich bezeichnete, waren für mich unerreichbaren Dimensionen.


  »Wer hält hier Ordnung und macht sauber, während das Haus leer steht?«, wollte ich wissen. Allein bei dem Gedanken, jedes Zimmer in dieser Villa putzen zu müssen, bekam ich einen Schweißausbruch. Für eine Person war dies nicht zu schaffen. Es sei denn, man war ein Putzteufel und stand darauf, erneut beim ersten Zimmer weiterzumachen, nachdem man den letzten Raum gereinigt hatte. Im Kreis putzen sozusagen.


  »Bevor ich das Haus gekauft habe, arbeiteten hier einige Menschen aus West Lulworth, die ich alle mitübernommen habe. Sie kümmern sich in meiner Abwesenheit um die Villa. Sobald jemand hier wohnt, sind es natürlich ein paar Angestellte mehr, denn dann muss ja auch die Küche besetzt sein. Apropos Küche: Hast du Hunger?«


  Ich überlegte und mir fiel auf, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen hatte und wirklich hungrig war.


  »Ja«, antwortete ich.


  »Fein, dann lass uns hinuntergehen. Mrs. Bradley wird uns im Handumdrehen etwas Leckeres zaubern.«


  


  


  


  


  Kapitel 23


  Interessante Dinge am Strand


  


  


  Mrs. Bradley, eine kleine, grauhaarige Frau, entpuppte sich als eine begnadete Köchin. Ich stopfte so viel von dem leckeren Braten in mich hinein, dass ich glaubte, platzen zu müssen.


  Vielleicht kochte sie so gut, weil sie ursprünglich aus Deutschland stammte, aber durch ihre Heirat mit einem Engländer schon lange hier lebte. Dementsprechend herzhaft waren auch die Gerichte, die sie uns auftischte.


  Draußen war es inzwischen dunkel geworden und Regen peitschte gegen die großen Fenster. Ich streckte mich ausgiebig und konnte ein Gähnen nicht unterdrücken.


  »Scheint, als wärst du müde? Möchtest du ins Bett?«, erkundigte sich Logan. Ich sah erst auf meine Armbanduhr, dann zu ihm.


  »Das wäre wohl etwas zu früh. Es ist noch nicht einmal 19 Uhr«, stellte ich fest. Er beugte sich über den Tisch zu mir. Zuvor versicherte er sich, dass niemand in der Nähe war, der uns hören konnte.


  »Ins Bett gehen bedeutet nicht, dass man schlafen muss. Es gibt noch viele andere schöne Dinge, die man dort tun kann«, flüsterte er mit einem Augenzwinkern.


  Es kam, wie es kommen musste. Wir verbrachten den ganzen Abend im Schlafzimmer und als wir beide nicht einmal mehr die Kraft hatten, uns zu unterhalten, schliefen wir endlich ein.


  


  Am nächsten Morgen hatte sich das Wetter gebessert. Als ich erwachte, erkannte ich sofort, dass draußen die Sonne schien. Logan war bereits aufgestanden, denn das Bett neben mir war leer. Ich sah auf den Wecker und war erstaunt, als ich feststellte, dass es fast 11 Uhr war. Ich hatte geschlafen, wie ein Stein. Kein Wunder, dass Logan schon aus den Federn war.


  Ich schlurfte benommen ins Bad und gönnte mir erst einmal eine lange Dusche. Anschließend föhnte ich mir die Haare und steckte mir diese im Nacken zu einem wirren Knoten zusammen.


  Nachdem ich mir frische Kleidung angezogen hatte, machte ich mich auf die Suche nach meinem Freund. Bei der Größe des Hauses und der Anzahl von Zimmern, würde ich ihn, mit etwas Glück, bis zum Abend gefunden haben.


  Es ging schneller, als ich gedacht hatte. Als ich die Treppe nach unten stieg, sah ich ihn mit Mike in der Eingangshalle stehen. Beide Männer unterhielten sich angeregt.


  Ich beobachtete, wie Logan seinem Freund eine kleine, dunkelrote Papiertüte übergab. Ich musste sofort an etwas Illegales denken und mir kamen sogar Drogen in den Sinn. Mit einem Kopfschütteln verwarf ich den Gedanken wieder. Jetzt wurde ich wirklich langsam paranoid.


  Als sie mich bemerkten, steckte Mike die Tüte rasch in seine Jackentasche.


  »Auch schon wach«, begrüßte er mich grinsend. Logan kam auf mich zu und gab mir einen zärtlichen Kuss.


  »Gut geschlafen?«, erkundigte er sich.


  »Unglaublich gut«, antwortete ich lächelnd.


  »Dann lass uns frühstücken«, schlug er vor. Ich nickte. Logan wandte sich noch einmal an Mike.


  »Ich verlasse mich darauf, dass du alles so hinbekommst, wie wir es besprochen haben«, sagte er. Sein Freund verdrehte genervt die Augen.


  »Habe ich dich schon jemals enttäuscht? Diese Kleinigkeit werde ich auch noch schaffen, keine Angst«, versprach er und schlenderte kopfschüttelnd, jedoch mit einem Schmunzeln auf den Lippen, davon.


  »Um was ging es denn?«, fragte ich neugierig.


  »Unwichtig«, beantwortete Logan meine Frage mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Komm, ich habe einen Bärenhunger und der Frühstückstisch ist schon gedeckt.«


  Das Frühstück, welches Mrs. Bradley uns auftischte, war gigantisch. Es gab Rührei, Speck, Würstchen, diverse Brot-und Wurstsorten, Obst, Joghurt, Müsli und unzählige Gläser mit hausgemachter Marmelade. Selbst in den nobelsten Hotels würde man kein besseres Frühstück serviert bekommen.


  Ich arbeite mich langsam durch alles, was auf dem Tisch stand. Logan sah mir mit großen Augen zu, wie ich einen dritten Teller nahm und mir Eier darauf schaufelte.


  »Hast du einen Bandwurm?«, fragte er kichernd. Ich schnitt eine Grimasse.


  »Es schmeckt mir einfach und ich werde so lange essen, bis ich keinen Krümel mehr in mich hinein bekomme. Wer weiß, wann ich wieder einmal die Chance habe, vor so einer Auswahl zu sitzen«, erwiderte ich.


  »Spätestens morgen früh«, antwortete er lachend und biss von seinem Brötchen ab. Plötzlich funkelten seine Augen, als er mich ansah. »Hast du nachher Lust, an den Klippen und am Strand spazieren zu gehen?«


  Ich warf einen vorsichtigen Blick aus dem Fenster. Die Sonne schien noch immer und es sah auch nicht so aus, als würde sich dies in näherer Zukunft ändern. Ein Spaziergang am Strand war genau das Richtige. Nur zu dumm, dass ich meine Kamera nicht mitgenommen hatte, denn hier hätte man sicher traumhafte Bilder machen können.


  »Das wäre toll«, antwortete ich.


  »Prima, dann gehen wir auf große Schatzsuche am Strand«, bemerkte er und rieb sich voller Freude die Hände.


  »Schatzsuche?«, echote ich verwirrt und sah ihn fragend an. Keine Ahnung, was er damit meinte.


  »Lass dich überraschen«, war alles, was er sagte.


  


  Eine Stunde später wusste ich, was es mit der besagten Schatzsuche auf sich hatte. Ich kramte meine Daunenjacke aus dem Koffer und zog mir eine warme Wollhose an. Obwohl draußen die Sonne schien, war es kalt und ein eisiger Wind peitschte über die Küste hinweg.


  Nachdem ich mich umgezogen hatte und wieder nach unten gegangen war, stand Logan bereits an der Tür und hielt zwei seltsam aussehende, längliche Konstruktionen in den Händen.


  An den langen gekrümmten Rohren waren tellergroße Metallscheiben angebracht. Einige Kabel schlängelten sich nach oben, bis zu einem Display mit diversen Knöpfen. Ganz am Ende war ein Griff befestigt.


  Jetzt fiel mir auch wieder ein, wo ich diese Gerätschaften schon einmal gesehen hatte. Ich erinnerte mich an verschiedene Urlaube in Florida, wo unzählige Menschen mit diesen Metalldetektoren den Strand auf und ab gelaufen waren, um nach Münzen oder anderen metallischen Gegenständen zu suchen.


  »Läuft es in der Firma momentan nicht so gut? Gehen wir deshalb auf Kleingeldjagd?«, fragte ich grinsend und griff mir einen der Detektoren.


  »Noch komme ich gerade so über die Runden«, erwiderte er lachend. »Manchmal findet man jedoch sehr interessante Dinge am Strand«, versicherte mir Logan und begann, mir das Gerät zu erklären.


  Er brachte mir bei, wie ich den Detektor zu halten und zu bedienen hatte. Erstaunt folgte ich seinen Ausführungen.


  »Und das Teil zeigt mir im Display an, was es unter der Erde geortet hat?«, fragte ich ungläubig.


  »Zumindest sagt er dir, um welches Metall es sich handelt und wie tief unter der Oberfläche sich dein Fund befindet.« Logan deutete auf einen kleinen Drehknopf.


  »Hier kannst du auch diverse Voreinstellungen vornehmen. Wenn du beispielsweise nur nach Gegenständen suchen willst, die aus Gold sind, drehst du den Knopf, bis er dir in diesem Feld das gewünschte Edelmetall anzeigt.«


  Er deutete mit dem Finger auf das Display, auf dem nun das Wort Gold zu lesen war. »Allerdings ertönt dann kein Alarm, wenn es sich um Silber oder andere Metalle handelt. Deshalb empfehle ich dir eine allgemeinere Einstellung, sonst geht dir vielleicht der Fund deines Lebens durch die Lappen«, bemerkte er breit grinsend.


  Mittlerweile war ich richtig aufgeregt und konnte es kaum noch abwarten, mit meinem Metalldetektor den Strand abzusuchen. Menschen verloren dort immer wieder wertvolle Dinge wie zum Beispiel Schmuck.


  Einen Ohrring wiederzufinden, den man am Strand verloren hatte, war so gut wie unmöglich, wie ich aus eigener Erfahrung wusste.


  »Wollen wir?«, erkundigte ich mich und trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen.


  »Du scheinst es ja kaum noch abwarten zu können«, stellte Logan fest.


  »Dann lass uns auf Schatzsuche gehen«, sagte ich hibbelig. Logan nahm mir meinen Metalldetektor aus der Hand und lehnte beide an die Wand. Anschließend schlang er die Arme um mich und sah mir tief in die Augen.


  »Den größten Schatz habe ich längst gefunden«, bemerkte er und küsste mich.


  


  Kapitel 24


  Ja ich will!


  


  


  »Schon wieder so ein dämlicher Kronkorken«, fluchte ich und warf ihn wütend in Logans Richtung. Seit fast einer Stunde schlichen wir im Schneckentempo durch den Sand. Die ersten Male, als der Detektor laut zu fiepen begann und mir einen Fund anzeigte, hatte ich die kleine Schaufel gegriffen und wie eine Irre zu buddeln begonnen.


  Doch jetzt, 60 Minuten, zehn Kronkorken, einen griechischen Euro und eine Cola Dose später, hatte ich langsam die Nase voll.


  Logan war es nicht viel besser ergangen, aber er hatte wenigstens ein paar Münzen mehr gefunden, als ich.


  »Das ist Scheiße«, brummte ich und sah grimmig auf das Gerät in meiner Hand.


  »Du wirst doch jetzt nicht etwa das Handtuch schmeißen? Vielleicht befindet sich nur einen Meter von dir entfernt eine uralte Münze und du hast für den Rest deines Lebens ausgesorgt. Man kann nie wissen, was sich hier so im Sand verbirgt«, kicherte mein Freund. Ich erwog ernsthaft, Logan meinen Metalldetektor an den Kopf zu werfen.


  »Ich gebe dem Teil noch zehn Minuten. Falls ich in dieser Zeit nichts Wertvolles finde, bekommt mein Detektor einen Freiflug ins Meer«, knurrte ich.


  »Ändere einfach deine Einstellung«, schlug Logan vor, während sein Gerät erneut Alarm gab. Ich tat es und drehte den Knopf ganz nach rechts, bis im Display wieder das Wort Gold zu lesen war. Mit weniger würde ich mich jetzt erst gar nicht mehr abgeben, beschloss ich.


  »Und noch mal 50 Pence«, rief Logan erfreut und hielt die Münze, die er eben ausgegraben hatte, stolz in die Höhe. Ich ignorierte ihn und bewegte den Metalldetektor langsam vor mir nach rechts und links.


  »Erstick an deinen 50 Pence«, brummte ich verärgert und begann dann, den Detektor wüst zu beschimpfen. Möglicherweise half es ja. Meine Waschmaschine zu Hause hatte auch immer wieder funktioniert, wenn ich sie laut angeschrien und heftig dagegengetreten hatte. Kurz darauf tauchte Logan unmittelbar neben mir auf.


  »Vielleicht solltest du es da drüben mal probieren«, riet er mir und deutete auf eine Stelle, wo mehrere große Felsen zu sehen waren.


  »Damit du dir mein Gebiet unter den Nagel reißen kannst?«, fragte ich argwöhnisch.


  »Vertrau mir«, erwiderte er sanft und gab mir einen Schubs in die Richtung. Grummelnd folgte ich seiner Anweisung und suchte den Sand rund um die Felsen ab.


  Ich wollte die Mission gerade für gescheitert erklären und meinen Detektor gegen einen der Felsen schlagen, als dieser hektische Laute von sich gab.


  Rasch warf ich einen Blick auf das Display. Hatte ich womöglich aus Versehen den Knopf wieder zurückgestellt, so dass er bei jedem Metall fiepte? Auf einen weiteren Kronkorken hatte ich nämlich keine Lust.


  Zu meinem Erstaunen stand der Suchmodus immer noch auf Gold. Aufgeregt nahm ich die kleine Schaufel und begann zu graben. Ich war so in meinem Element, dass ich nicht bemerkte, wie Logan an meine Seite getreten war und neugierig in das Loch blickte, das ich bereits ausgehoben hatte.


  Plötzlich stieß meine kleine Schaufel auf etwas Hartes. Ich warf sie beiseite und grub mit meinen Händen weiter. Ein paar Sekunden später hielt ich ein kleines, hölzernes Kästchen in den Händen, an dessen Vorderseite ein metallischer Verschluss angebracht war. Ich schob den Bügel zur Seite, öffnete den Deckel und sog scharf die Luft ein, als ich den Ring sah, der sich im Innern befand.


  Ein atemberaubend schöner Solitärring. Falls es sich dabei um einen echten Diamanten handeln sollte, war er sicher ein Vermögen wert. Das jedenfalls nahm ich anhand der Größe an. Ich erhob mich, starrte aber immer noch fasziniert auf den Ring.


  Als Logan ihn aus der Schatulle nahm, wollte ich zuerst protestieren, doch dann ging er vor mir auf die Knie und lächelte. Ich schluckte und sah ihn ungläubig an.


  »Seit du in mein Leben getreten bist, hast du es gehörig auf den Kopf gestellt. Du hast mir gezeigt, was es bedeutet zu vertrauen und erst durch dich weiß ich, wie es ist, wenn man jemanden bedingungslos liebt. Ich war noch niemals zuvor so glücklich, wie mit dir und ich möchte dieses Gefühl nie wieder missen. Ein Leben ohne dich kann und will ich mir nicht mehr vorstellen. Du würdest mich zum glücklichsten Mann auf Erden machen, wenn du mir die Ehre erweist und meine Frau werden würdest. Megan Bakerville willst du mich heiraten?«


  Ich ließ mich vor Logan in den Sand sinken und sah ihn mit tränennassen Augen an. Mit allem hatte ich gerechnet, aber nicht damit, dass er mir einen Heiratsantrag machen könnte.


  »Ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll«, stotterte ich aufgewühlt.


  »Wie wäre es mit”Ja ich will!”«, sagte er unsicher und sah mich hoffnungsvoll mit seinen whiskeyfarbenen Augen an.


  Ich sah erst Logan an, dann den Ring und konnte noch immer nicht recht begreifen, was eben geschehen war.


  »Du möchtest mich wirklich heiraten?«, fragte ich nach. Ich wollte sichergehen, dass ich ihn richtig verstanden hatte.


  »Mehr als alles andere auf der Welt«, beteuerte Logan ernst. Unsere Blicke trafen sich und wir sahen uns eine halbe Ewigkeit an. Wie schon so oft zuvor konnte ich die Liebe, die ich für diesen Mann empfand, fast körperlich spüren. Hitze breitete sich in meinem ganzen Körper aus und ich fühlte mich, als könnte ich schweben.


  »Ja, ich will deine Frau werden«, sagte ich schließlich und Logan schloss für einen kurzen Moment erleichtert die Augen. Er griff nach meiner linken Hand und streifte mir andächtig den Ring über den Finger. Er passte wie angegossen.


  »Ich liebe dich«, flüsterte er sanft und nahm zärtlich mein Gesicht in seine Hände. »Und ich kann es kaum erwarten, bis du offiziell meine Frau bist«, gestand er und küsste mich leidenschaftlich.


  


  Wir hatten den Strand verlassen und schlenderten nun Arm in Arm die Klippen entlang.


  »Hat dir Mike geholfen, diese Überraschung vorzubereiten?«, wollte ich wissen.


  »Ja, er hat das für mich erledigt«, gab er grinsend zu. Jetzt war mir auch klar, was in der kleinen Papiertüte gewesen war, die Logan seinem Freund heute Morgen gegeben hatte. »Ich wollte sichergehen, dass du nichts mitbekommst«, gestand er.


  »Das ist dir gelungen«, erklärte ich und betrachtete den Ring an meinem Finger.


  »Gefällt er dir?«, fragte Logan.


  »Er ist wundervoll. Aber ein etwas kleinerer Stein hätte es auch getan. Der hier muss doch ein Vermögen gekostet haben«, schalt ich ihn mit einem vorwurfsvollen Blick.


  »Dank der Münzen, die ich heute am Strand gefunden habe, kann ich mir den Ring ohne Bedenken leisten«, sagte er lächelnd.


  Ich knuffte ihn mit meinem Ellbogen in die Seite und schüttelte amüsiert den Kopf. Himmel, wie sehr ich diesen Mann liebte und bald würde ich ihn heiraten. Ich konnte es immer noch nicht so ganz glauben, doch der Ring an meinem Finger bewies mir, dass dem wirklich so war.


  Der Himmel über uns zog sich zu und die Sonne verschwand. Dadurch wurde es erheblich kühler. Ich rieb mir die Hände und hauchte mir warmen Atem hinein.


  »Ist dir kalt?«, wollte Logan wissen und zog mich dichter an sich.


  »Ich hätte Handschuhe mitnehmen sollen«, erklärte ich seufzend.


  »Dann lass uns wieder zum Haus gehen. Außerdem knurrt mein Magen und ich bin schon gespannt, was Mrs. Bradley uns heute auftischt.« Jetzt, wo Logan vom Essen sprach, begann mein Bauch laut zu knurren. Die Aussicht auf etwas Essbares zauberte mir ein Lächeln auf die Lippen.


  »Gute Idee«, stimmte ich zu. »Und einem heißen Bad wäre ich auch nicht abgeneigt.


  »Dann können wir endlich den Whirlpool einweihen. Und in der Zwischenzeit soll Mrs. Bradley uns etwas Leckeres zu Essen zaubern.«


  »Bedeutet das, du kommst mit mir in die Wanne?«


  »Ich kann doch meine zukünftige Frau nicht alleine in die Tiefen des Whirlpools steigen lassen«, erklärte er gespielt ernst. »Außerdem muss ich dafür sorgen, dass dir wieder warm wird.«


  »Ich bin mir sicher das schaffst du im Handumdrehen«, kicherte ich.


  Auf dem Flur vor unserem Zimmer kam uns eine junge Frau entgegen, die einen Stapel frischer Handtücher trug. Als sie uns erblickte, lief sie rot an und senkte den Blick.


  »Sind alle Angestellten so komisch?«, erkundigte ich mich, während ich dem Mädchen über die Schulter nachsah.


  »Einige der Dorfbewohner sind etwas seltsam, aber man gewöhnt sich daran«, informierte mich Logan und öffnete die Tür zu unserem Schlafzimmer.


  


  Kapitel 25


  Eine Überraschung


  


  


  Gleich, nachdem wir wieder im Haus ankamen, war Logan in die Küche gegangen und hatte sich kurz mit Mrs. Bradley unterhalten. Anschließend hatte er eine Flasche Champagner aus dem Kühlschrank genommen, sich zwei Gläser gegriffen und wir waren kichernd die Treppen nach oben gestiegen.


  Fast eine Stunde verbrachten wir daraufhin im Whirlpool. Wir stießen auf unsere Verlobung an und liebten uns im heißen, blubbernden Wasser. Ich konnte mich nicht erinnern, jemals so glücklich gewesen zu sein, wie in diesem Augenblick.


  Irgendwann war die Champagnerflasche leer und uns wurde es im Wasser zu warm. Logan stieg als Erster aus dem Whirlpool, und ehe ich mich versah, hob er mich hoch und trug mich ins Schlafzimmer nebenan.


  Patschnass, wie ich war, legte er mich auf dem Bett ab und presste seine Lippen auf meine.


  »Hast du immer noch nicht genug?«, fragte ich erstaunt, als ich bemerkte, wie erregt er wieder war.


  »Als könnte ich von dir jemals genug bekommen«, erwiderte er und liebte mich noch einmal, bis die Welt um uns herum zu versinken schien.


  Eine Stunde später rief Logan in der Küche an und bat darum, uns das Essen aufs Zimmer zu bringen. Kurz darauf saßen wir im Bett und jeder von uns hatte ein Tablett mit italienischer Pasta vor sich. Gierig schlang ich die Ravioli hinunter und stieß ein entzücktes »Mhhh … lecker« aus.


  Das warme Bad, der Alkohol, das köstliche Essen und die Tatsache, dass wir innerhalb kürzester Zeit, dreimal miteinander geschlafen hatten, forderten ihren Tribut. Eng an Logan gekuschelt fielen mir bald die Augen zu. Bevor ich mich dem Schlaf hingab, lauschte ich und vernahm Logans gleichmäßigen Atem an meinem Ohr. Er schien bereits eingeschlafen zu sein, wie ich lächelnd feststellte. Zufrieden ließ ich mich von der Dunkelheit umhüllen und schlief auch ein.


  


  »Wach auf«, flüsterte jemand. Im ersten Moment wusste ich nicht, wo ich war und wer da zu mir sprach, doch dann erinnerte ich mich. Wir befanden uns in der Villa an der Küste und die Stimme, die ich hörte, gehörte Logan.


  Ich öffnete die Augen. Sein Gesicht war direkt über mir und er lächelte.


  »Wie spät ist es?«, erkundigte ich mich gähnend.


  »Gleich 20 Uhr. Du musst aufstehen und dich anziehen«, erklärte er. Ich runzelte verwirrt die Stirn. Was meinte er damit? Ich war nicht gewillt mein warmes, kuscheliges Bett zu verlassen.


  »Brennt es im Haus?«, erkundigte ich mich. Jetzt sah Logan mich irritiert an.


  »Nein, natürlich nicht«, sagte er.


  »Dann stehe ich auch nicht auf«, brummte ich und grub meinen Kopf tiefer in das Kissen. Sein darauf folgendes, rauchiges Lachen verursachte mir eine angenehme Gänsehaut.


  »Los, komm schon und steig aus dem Bett«, forderte er mich erneut auf.


  »Wieso denn?«, erkundigte ich mich mürrisch und sah ihn finster an. Weshalb konnte er sich nicht einfach wieder neben mich legen, mich in den Arm nehmen und einschlafen?


  »Weil ich noch eine Überraschung für dich habe«, verriet er. Ich war hellwach und richtete mich in eine sitzende Position auf.


  »Eine Überraschung?« Er nickte. Ich blickte zu dem Ring an meinem Finger und fragte mich, was er diesmal vorhatte.


  »Es wird dir gefallen«, versprach Logan. Ich seufzte und schwang die Beine aus dem Bett. Dank meiner angeborenen Neugier, war ich jetzt viel zu aufgedreht, als dass ich wieder hätte einschlafen können. Ich zog eine schwarze Jogginghose und ein graues Sweatshirt aus dem Schrank.


  »Nein, das nicht«, sagte Logan, nahm mir meine Lieblings-Wohlfühl-Kleidung ab und warf sie aufs Bett. Dann ging er zum Schrank und untersuchte dessen Inhalt. Ich stand hinter ihm und beobachtete ihn argwöhnisch dabei, noch viel zu müde, um etwas zu sagen.


  »Ha, das ist genau das Richtige«, hörte ich ihn entzückt rufen. Er drehte sich zu mir und hielt mir einen Kleiderbügel vor die Nase, an dem mein schwarzes Cocktailkleid baumelte. Ich sah von dem Kleid auf und warf ihm einen ungläubigen Blick zu.


  »Spinnst du? Ich soll mich doch jetzt nicht ernsthaft in diesen Fummel zwängen?«


  »Tu es mir zuliebe«, bat er lächelnd. Wäre nicht eine weitere Überraschung im Gespräch gewesen, hätte ich mich umgehend wieder in mein Bett gelegt. So aber nahm ich das Kleid und verschwand laut schnaubend im Bad.


  Ich zog mir das Cocktailkleid an und versuchte meine Haare so gut wie nur möglich in den Griff zu bekommen. Ein aussichtsloser Fall, wie ich feststellen musste. Ich hatte den unverzeihlichen Fehler begangen und war mit nassen Haaren ins Bett gestiegen und jetzt bekam ich dafür die Quittung.


  »Ich sehe aus wie ein geplatzter Hamster«, brummte ich und probierte die abstehenden Strähnen glatt zu streichen. Vergeblich. Vor mich hin schimpfend griff ich mir einige Haarklammern und versuchte den Schaden so gering wie möglich zu halten, indem ich mir die Haare nach oben steckte. Logan streckte den Kopf zur Tür herein.


  »Bist du so weit?«


  »Wenn es dich nicht stört, dass ich aussehe, wie Rod Stewart zu seiner besten Zeit?«, seufzte ich und deutete auf die unzähligen abstehenden Haarbüschel auf meinem Haupt. Logan machte ein paar Schritte auf mich zu und schloss mich in seine Arme.


  »Du siehst immer bezaubernd aus, egal wie verwüstet deine Haare sind«, raunte er mir ins Ohr.


  »Alter Charmeur«, kicherte ich, während ich einen dezenten Lippenstift auftrug.


  »Jetzt musst du dir nur noch deine Schuhe anziehen und dann können wir auch schon los«, bemerkte mein Freund und zog mich mit sich ins Schlafzimmer.


  »Was sagtest du gleich noch mal, wohin wir gehen?«, erkundigte ich mich, während ich mir die schwarzen Pumps überstreifte. Diese Schuhe sahen sensationell aus, waren jedoch fürchterlich unbequem.


  »Netter Versuch«, schmunzelte Logan. »Aber der Sinn einer Überraschung ist es, dass man nicht vorher verrät, worum es sich handelt.«


  »Hätte ja klappen können«, brummte ich und machte einige Schritte, um zu sehen, ob ich in den Pumps überhaupt anständig laufen konnte.


  »Du siehst fantastisch aus«, bemerkte Logan anerkennend.


  »Danke. Es wäre nur toll, wenn ich etwas mehr Übung mit hohen Absätzen hätte. Ich komme mir vor, wie eine Ente die zum Teich watschelt«, stellte ich fest, als ich im Vorbeilaufen einen Blick in den Spiegel warf.


  »Das bildest du dir nur ein«, beteuerte er und streckte mir die Hand entgegen. »Es wird Zeit, lass uns gehen.«


  Ich griff seine Hand, dankbar, dass ich dadurch etwas mehr Halt bekam, und folgte Logan nach unten.


  


  


  Kapitel 26


  Gratuliere!


  


  


  Als wir die Treppe hinabstiegen, fiel mein Blick auf Mike. Er stand neben der Tür und redete auf sein Handgelenk ein. Ich wusste ja bereits, dass sich dort, ein Mikrofon befand, über welches er mit seinen Mitarbeitern kommunizierte, aber es sah trotzdem ziemlich albern aus.


  »Alles in Ordnung?«, erkundigte sich Logan. Mike nickte.


  »Alles bestens«, antwortete er, dann fiel sein Blick auf mich.


  »Du siehst zauberhaft aus Megan. Obwohl mich deine Frisur entfernt an ein Vogelnest erinnert«, kicherte er. Ich verdrehte die Augen.


  »Das ist gerade schwer in Mode. Manche Frauen sitzen stundenlang beim Friseur, um so auszusehen«, erklärte ich und grinste. Unten angekommen blieben wir stehen.


  »Gibt es wirklich Menschen, die dafür Geld zahlen?«, stichelte er zurück. Ich boxte ihm mit der Faust gegen den Oberarm.


  »Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ganz schön frech bist?«


  »Kommt hin und wieder vor.« Mikes Augen funkelten vor Belustigung. Es war nicht zu übersehen, dass ihm die Sticheleien mit mir große Freude bereiteten.


  »Schläfst du eigentlich auch irgendwann mal?«, erkundigte ich mich.


  »Ich werde nicht fürs Schlafen bezahlt, Meg«, entgegnete er, jetzt um einiges ernster. Ich zuckte mit den Schultern und wollte nach meiner Jacke greifen, die an der Garderobe hing. Logan hielt mich sanft davon ab.


  »Die brauchst du nicht«, sagte er leise. Stirnrunzelnd sah ich ihn an.


  »Soll ich mir draußen den Tod holen?« Mein Freund antwortete nicht, sondern schob mich sanft in Richtung des Wohnzimmers. Das Zimmer war vollkommen dunkel. Nur das Kaminfeuer warf einen flackernden, goldenen Schein in den Raum.


  »Und jetzt?«, erkundigte ich mich verwirrt. In diesem Moment schaltete sich das Licht wie von Geisterhand ein und mindestens zehn Personen sprangen aus verschiedenen Verstecken hervor.


  »Überraschung!«, riefen alle gleichzeitig. Ich kreischte erschrocken auf und taumelte einen Schritt zurück, doch Logan hatte seinen Arm um meine Taille gelegt und hielt mich fest. Den Bruchteil einer Sekunde später hatte ich mich wieder gefangen und ließ den Blick über die anwesenden Personen schweifen.


  »Molly?«, schrie ich aufgeregt, als ich meine beste Freundin erkannte, die auf mich zugelaufen kam und wie eine Hundert-Watt-Birne strahlte.


  »Herzlichen Glückwunsch zu deiner Verlobung«, sagte sie und fiel mir um den Hals.


  »Aber was machst du denn hier?« Molly nickte mit dem Kopf in Logans Richtung.


  »Das ist seine Schuld. Er rief mich an und erzählte mir, dass er dich um deine Hand bitten wollte. Logan lud mich ein, zusammen mit euch zu feiern. Ich habe natürlich sofort zugesagt. Tja und hier bin ich«, säuselte sie, breitete die Arme aus und machte einen anmutigen Knicks.


  Ich schloss sie erneut in eine heftige Umarmung, dann löste ich mich von meiner Freundin und drehte mich zu Logan.


  »Vielen Dank. Eine größere Freude hättest du mir gar nicht machen können«, bedankte ich mich.


  »Wenn du glücklich bist, bin ich es auch«, antwortete er lächelnd.


  »Herzlichen Glückwunsch zur bevorstehenden Hochzeit«, hörte ich eine vertraute Stimme hinter mir sagen. Ich wirbelte herum.


  »Alan!«, rief ich erfreut und fiel meinem Freund um den Hals.


  »Von mir auch alles Gute«, sagte Kelly, die direkt neben ihm stand. Ich zog sie zu uns und wir zelebrierten eine innige Dreier-Umarmung.


  »Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ich freue mich so, dass ihr hier seid«, informierte ich meine Freunde mit Tränen in den Augen. Wie gut, dass ich auf mein Make-Up verzichtet und nur etwas Lippenstift aufgetragen hatte.


  Außer den Dreien waren auch Norman und Martha Willis gekommen. Der große dunkelhaarige Mann klopfte seinem Bruder anerkennend auf die Schulter und schloss mich in die Arme.


  »Gratuliere. Ich könnte mir keine bessere Schwägerin wünschen«, verriet er.


  Martha, Logans Sekretärin, die sich permanent mit einem weißen Spitzentaschentuch die Tränen aus den Augenwinkeln tupfte, nahm mein Gesicht in die Hände und küsste mich mütterlich auf die Stirn.


  »Ihr beide seid füreinander gemacht. Ich wünsche euch ein langes und glückliches Leben zusammen«, schniefte sie.


  »Vielen Dank«, entgegnete ich sichtlich gerührt und auch Logans Züge hatten plötzlich etwas sehr Weiches an sich.


  Die anderen Gäste kannte ich nicht, aber mein Verlobter stellte sie mir nach und nach vor. Bei den meisten von ihnen handelte es sich um Geschäftspartner und Freunde meines zukünftigen Mannes. Kaum hatte Logan sie mir vorgestellt, hatte ich ihre Namen auch schon wieder vergessen.


  Nachdem Logan mich endlich mit allen anderen Gästen bekannt gemacht hatte, schlenderte ich zu meiner besten Freundin Molly, die sich gerade eine Riesengarnele in den Mund schob.


  An der Fensterseite des Zimmers war ein kleines Buffet aufgebaut worden, auf dem unzählige Leckereien standen. Ich musste nicht fragen, wer all das gezaubert hatte. Morgen würde ich mich bei Mrs. Bradley mit einem großen Blumenstrauß dafür bedanken, dass sie sich so viel Mühe gemacht hatte.


  Ich nahm mir einen kleinen Teller und legte mir zwei Garnelen und einige exotisch aussehende Teigtaschen darauf.


  »Warum hast du Bob nicht mitgebracht?«, erkundigte ich mich schließlich bei meiner besten Freundin.


  »Ich hab Schluss gemacht«, erklärte sie schulterzuckend und stopfte sich die nächste Garnele in den Schlund.


  »Wie bitte? Aber du warst doch so verliebt in diesen Schlagzeuger«, entgegnete ich erstaunt. »Was ist denn passiert?«


  »Eine langbeinige Rothaarige ist passiert«, antwortete sie düster.


  »Etwas genauer bitte«, wies ich sie an. Molly stellte ihren Teller beiseite und tupfte sich die Mundwinkel mit einer Serviette ab.


  »Nachdem Logan mich einlud, hatte ich die wahnwitzige Idee meinem Freund, oder besser gesagt Exfreund, nichts davon zu erzählen, sondern ihn zu überraschen. Ich landete also in London und ließ mich schnurstracks zu seiner Wohnung bringen. Doch leider war es nicht Bob, der mir die Tür öffnete. Stattdessen stand eine halb nackte Tussi in der Tür. Kurz darauf kam auch Bob aus dem Schlafzimmer. Ich muss wohl nicht erwähnen, dass er genauso spärlich bekleidet war, wie seine rothaarige Bettgespielin«


  »Ach herrje, du armes Ding. Das tut mir leid«, sagte ich bestürzt und strich ihr mitfühlend über den Oberarm.


  »Das muss es gar nicht«, entgegnete sie locker und grinste. »Wenn ich ehrlich bin, war das sowieso nicht das Richtige für mich. Ein Musiker ist mal ganz nett, aber auf Dauer haben solche Künstler doch keine Zukunftsperspektive.«


  Ich nickte zustimmend. Insgeheim war ich heilfroh, dass Molly die Trennung so leicht wegsteckte. Sie stieß mir sanft ihren Ellbogen in die Rippen und deutete mit dem Kinn in Richtung Haustür.


  »Wer ist eigentlich dieser schnucklige blonde Typ da drüben, der ununterbrochen zu dir starrt?« Ich sah hinüber und erkannte Mike. Er lächelte mir zu und ich spürte erneut dieses Kribbeln im Körper.


  »Das ist Mike. Er ist für unsere Sicherheit zuständig. Logan vertraut ihm bedingungslos und hat ihn engagiert, seit Olivia angefangen hat durchzudrehen«, erklärte ich.


  »Sein Bruder hat mir vorhin schon ein wenig davon erzählt, aber nur kurz. Was genau ist denn passiert?« Mollys Augen leuchteten in Erwartung einer sensationellen Story. Wir setzen uns auf die Couch und ich berichtete ihr alles, was geschehen war.


  Auch Alan und Kelly gesellten sich zu uns und lauschten entsetzt, als ich von der toten Ratte erzählte.


  »Das ist ja widerlich. Diese Frau sollte man in eine geschlossene Anstalt einweisen«, bemerkte Alan.


  »Dazu müssten wir erst einmal wissen, wo sie sich gerade aufhält«, seufzte ich.


  »Dieser Mike wird schon dafür sorgen, dass euch nichts passiert«, schwärmte Molly und warf Logans Freund einen schmachtenden Blick zu. Ich lächelte, aber tief in mir gab es einen Teil, dem das gar nicht gefiel.


  


  Kapitel 27


  Du kannst mich mal


  


  


  Kurz nach Mitternacht verließen die ersten beiden Gäste die Party. Ich selbst war viel zu aufgedreht, als dass ich an Schlaf hätte denken können. Außerdem war mir Mrs. Bradleys Waldbeerenbowle gehörig in den Kopf gestiegen. Kein Wunder, denn sie war unheimlich süffig, hatte jedoch einen sehr hohen Alkoholgehalt. Meine Zunge fühlte sich mittlerweile pelzig an und hin und wieder bemerkte ich, dass ich leicht lallte, wenn ich etwas erzählte.


  Molly, Alan, Kelly und ich saßen am Kamin und redeten über Gott und die Welt. Norman und Logan unterhielten sich mit den verbliebenen vier Gästen.


  Als Kelly und Alan eine heftige Diskussion darüber führten, ob bunte Pullover out oder in waren, zog mich Molly dezent zur Seite.


  »Ich finde diesen Mike wirklich extrem süß. Wärst du so lieb und würdest uns miteinander bekannt machen?« Mein Blick wanderte zu Logans Freund, der immer noch in der Nähe der Tür stand und kein bisschen müde zu sein schien.


  »Klar, kein Problem«, antwortete ich und erhob mich. Als wir auf ihn zuliefen, sah er zu uns. Sein Blick war fest auf mich gerichtet. Einen Meter vor ihm blieben wir stehen.


  »Mike, darf ich dir meine beste Freundin Molly vorstellen? Molly, das ist Logans Freund Mike.« Die beiden schüttelten sich die Hand und tauschen förmliche Höflichkeiten. Der passende Moment für mich, um etwas frische Luft zu schnappen, wie ich feststellte. Jetzt, nachdem ich aufgestanden war und mein Kreislauf in Wallung kam, spürte ich den Alkohol in meinem Blut noch deutlicher als zuvor. Die kühle Nachtluft würde mir sicher helfen, wieder etwas nüchterner zu werden.


  »Ist es mir gestattet vor die Tür zu gehen und etwas frische Luft zu schnappen oder muss ich Angst haben, einem Anschlag zum Opfer zu fallen?«, erkundigte ich mich gespielt übertrieben. Mike musterte mich einen Augenblick.


  »Solange du nicht draußen herumspazierst, sollte das kein Problem darstellen«, entschied er, nahm meine Jacke von der Garderobe und half mir hinein. Anschließend hielt er mir die Tür auf. »Bleibe aber bitte hier im Eingangsbereich«, bat er mich.


  »Keine Angst, es ist sowieso viel zu kalt. In ein paar Minuten bin ich wieder zurück«, versicherte ich ihm. Er nickte und ich verschwand in der Dunkelheit.


  Als ich die Tür hinter mir schloss, verstummte der Lärm und es war mit einem Mal vollkommen still. Ich schlang die Arme um meinen Oberkörper und atmete die kalte Nachtluft ein. Die Ruhe tat unheimlich gut. Vor dem Haus brannte eine fahle Laterne, deren Licht den Kieselweg erhellte. Ich kniff die Augen zusammen und sah mich um.


  Ich machte ein paar Schritte, bis ich das Ende der Hauswand erreicht hatte. Nicht weit entfernt im Garten erblickte ich eine Bank und steuerte geradewegs darauf zu. Als ich mich hingesetzt hatte, ließ ich den Kopf in den Nacken fallen und betrachtete den Nachthimmel.


  Hier auf dem Land funkelten die Sterne viel intensiver als in der Stadt. Ich seufzte zufrieden und fühlte mich rundum glücklich. So saß ich da, starrte in den Himmel und vergaß völlig die Zeit. Erst eine Stimme hinter mir ließ mich aufschrecken.


  »Hatte ich dich nicht gebeten, bei der Tür zu bleiben?« Mike setzte sich neben mich.


  »Ja, das hattest du«, antwortete ich knapp.


  »Und weshalb hörst du nicht auf mich?«


  »Weil ich selten das mache, was man mir sagt«, entgegnete ich keck. Mike seufzte und schüttelte den Kopf.


  »Es ist leichter einen Schwarm Bienen zu beschützen als dich«, schnaubte er. Mir war inzwischen richtig kalt und ich fröstelte.


  »Ich sollte dich besser wieder ins Haus bringen«, stellte Mike fest.


  »Gute Idee, mir ist echt schweinekalt«, stimmte ich ihm zu und erhob mich. Für einen kurzen Augenblick standen wir uns so dicht gegenüber, dass ich seinen warmen Atem auf meinem Gesicht spüren konnte.


  Völlig unerwartet zog er mich an sich und presste mir seine Lippen auf den Mund. Ich wollte ihn wegstoßen und ihn fragen, ob er noch alle Tassen im Schrank hatte, doch ich war wie gelähmt.


  Ohne selbst zu verstehen, was ich da eigentlich tat, schlang ich meine Arme um seinen Hals und erwiderte den Kuss. Nach ein paar Sekunden kam ich endlich wieder zur Besinnung und trat erschrocken einige Schritte zurück. Fassungslos und verwirrt starrte ich Mike an.


  »Es tut mir leid, Megan. Ich weiß nicht, was eben in mich gefahren ist«, entschuldigte er sich zerknirscht. Ich antwortete nicht, schüttelte nur den Kopf und rannte zurück ins Haus. An der Ecke machte ich abrupt Halt.


  Vor mir stand Logan. Der Schmerz und die Enttäuschung, die sich in seinem Blick spiegelten, ließen mir das Blut in den Adern gefrieren. Logan hatte alles gesehen.


  Hinter mir hörte ich wie Mike auf uns zukam und dabei versuchte, beruhigend auf Logan einzureden, doch der nahm ihn gar nicht wahr. Er warf mir einen letzten, ungläubigen Blick zu, machte kehrt und stieg in den Range Rover.


  »Logan, warte«, schrie ich und versuchte ihm zu folgen, doch die Kiesel unter meinen Schuhen gaben mir keinen festen Halt und ich fiel auf die Knie.


  Mit Tränen in den Augen beobachtete ich, wie Logans Wagen aus der Einfahrt fuhr. Ich schlug die Hände vors Gesicht und begann hemmungslos zu weinen. Was hatte ich nur getan?


  Zwei kräftige Arme packten mich und hoben mich auf.


  »Megan, beruhige dich«, hörte ich Mike sagen. Er versuchte mich in den Arm zu nehmen, um mich zu trösten, doch ich stieß ihn fort.


  »Warum musstest du mich auch küssen? Was hast du dir nur dabei gedacht? Wegen dir ist vielleicht alles aus zwischen Logan und mir«, schluchzte ich.


  »Ich erinnere mich, dass du meinen Kuss erwidert hast«, verteidigte sich Mike.


  »Du kannst mich mal«, schrie ich, rannte ins Haus und polterte lautstark die Treppe nach oben. Vor unserem Schlafzimmer traf ich wieder das junge Mädchen. Für einen Moment fragte ich mich, warum sie so spät noch arbeitete, doch ich hatte keine Nerven, mich mit solchen Banalitäten zu befassen.


  Ich stürmte in unser Zimmer, verriegelte die Tür und ließ mich schluchzend aufs Bett fallen. Ich weinte, bis mir der Kopf schmerzte und ich kaum noch durch die Nase Luft bekam.


  Jedes Mal, wenn ich auf dem Flur Schritte hörte, hielt ich angespannt die Luft an, in der Hoffnung Logan sei zurückgekommen. Doch es handelte sich nur um Mike und meine Freunde, die abwechselnd an die Tür klopften und mich baten, sie hereinzulassen.


  Eine gefühlte Ewigkeit später gestattete ich Molly, das Zimmer zu betreten. Sie setzte sich schweigend neben mich und streichelte mir beruhigend über den Rücken.


  Molly sprach kein Wort, sondern war einfach nur da und wartete ab, bis ich bereit war, ihr alles zu erzählen. Was ich schließlich auch tat. Als ich ihr berichtet hatte, was geschehen war, schnäuzte ich mich und die Weinkrämpfe ließen ein wenig nach.


  »Logan muss sich nur etwas abreagieren und wird sicher bald zurückkommen. Natürlich hat es ihm wehgetan, zu sehen, wie du einen anderen Mann küsst, aber es war doch nur ein Kuss. Du bist schließlich nicht mit Mike ins Bett gestiegen. Außerdem kann es schon mal zu einer solchen Kurzschlussreaktion kommen, wenn man sich bewusst wird, dass man bald heiratet. Das ist doch absolut menschlich«, flüsterte sie.


  »Ich glaube, Logan sieht das ein wenig anders«, entgegnete ich hicksend, da ich vom Weinen einen heftigen Schluckauf hatte.


  »Der kriegt sich schon wieder ein«, versicherte sie mir. Ich wollte Molly so gerne glauben und mich an diese Hoffnung klammern, doch ich kannte Logan. Für ihn war das, was ich getan hatte ein Treuebruch, auch wenn es nur ein flüchtiger Kuss gewesen war.


  »Wenn ich die letzte Stunde nur rückgängig machen könnte«, seufzte ich niedergeschlagen.


  »Vielleicht solltest du versuchen ein wenig zu schlafen. Etwas Ruhe würde dir jetzt sicher gut tun«, schlug meine Freundin vor.


  »Ich würde sowieso kein Auge zu bekommen. Wie sollte ich auch, bei dem, was mir alles durch den Kopf geht?«, entgegnete ich empört. Molly nickte, weil sie genau wusste, wie ich mich gerade fühlte.


  »Soll ich dir einen Tee bringen?«, fragte sie sanft. Ich sah auf und bedachte meine beste Freundin mit einem dankbaren Blick.


  »Das wäre super«, antwortete ich.


  »Ich bin gleich zurück«, versprach sie und verließ das Zimmer. Kaum war ich wieder alleine, ließ ich alles noch einmal Revue passieren und brach erneut weinend zusammen, als ich mich an Logans traurigen Blick erinnerte.


  


  Kapitel 28


  Nur ein Streifschuss


  


  


  Die darauffolgenden Stunden waren die mit Abstand schlimmsten in meinem bisherigen Leben. Die Nacht ging und der Tag kam, doch weit und breit war keine Spur von Logan.


  Mittlerweile machte auch Mike sich Sorgen, denn da draußen gab es ja noch eine unberechenbare Exfreundin, der alles zuzutrauen war.


  Der Gedanke war mir selbst gar nicht gekommen, doch nun, da Mike ihn ausgesprochen hatte, bekam ich ihn nicht mehr aus meinem Kopf. Meine Sorge um den Mann, den ich liebte, wuchs ins Unermessliche.


  Logans Bruder Norman und einer von Mikes Männern hatten sich in ihre Fahrzeuge gesetzt und suchten bereits seit Stunden die Umgebung nach ihm ab.


  Ununterbrochen versuchte ich meinen Verlobten auf dem Handy zu erreichen, aber ich wurde laufend an die Mailbox weitergeleitet.


  Mit jeder weiteren Minute, die verging, wuchs die Unruhe in Mike und dies übertrug sich auch auf mich. Er tigerte wie ein Raubtier in Gefangenschaft vor der Tür auf und ab und hatte bereits dunkle Ringe unter den Augen.


  Alan und Kelly, die bereits von Molly wussten, was geschehen war, taten ihr Bestes, um mich so gut wie möglich abzulenken. Doch leider ohne Erfolg. Als Alan schließlich aus einem der Schränke ein Monopoly-Spiel zog und uns aufforderte eine Runde mit ihm zu spielen, ergriff ich die Flucht.


  Ich fand mich in der Küche wieder, wo Mrs. Bradley gerade mit hochgekrempelten Ärmeln einen Teig knetete.


  An einer der Arbeitsplatten erkannte ich wieder die junge Frau, die mir in den letzten 24 Stunden schon zweimal über den Weg gelaufen war. Sie war damit beschäftigt, Karotten zu schneiden.


  »Schläfst du nie?«, fragte ich neugierig. Sie antwortete nicht. Stattdessen lief sie wieder rot an und wich meinem Blick aus.


  »Zoe hätte schon längst Feierabend, aber sie hat darauf bestanden hier zu bleiben und zu helfen, solange noch so ein Tumult herrscht«, klärte mich Mrs. Bradley auf.


  »Das ist sehr nett von dir. Vielen Dank«, sagte ich zu Zoe. Sie antwortete auch diesmal nicht, zuckte jedoch gleichgültig mit den Achseln.


  Was für eine seltsame Person, dachte ich, nahm mir einen Apfel aus dem Korb und verließ die Küche.


  Ich setzte mich in die kleine Bibliothek am Ende des Ganges, um ein wenig Ruhe zu finden. Doch es gelang mir nicht, länger als ein paar Minuten zu sitzen. Ich lief auf und ab und machte mir fürchterliche Sorgen.


  Als es an der Tür klopfte, zuckte ich erschrocken zusammen. Mike trat ein. Er sah völlig erschöpft aus.


  »Gibt es etwas Neues?«, fragte ich hoffnungsvoll. Er schüttelte resigniert den Kopf.


  »Bisher leider nicht. Ich bin auch nur gekommen, um dich zu bitten, in den nächsten Stunden nicht das Haus zu verlassen«, erklärte er.


  »Was ist los?«, erkundigte ich mich.


  »Kein Grund zur Besorgnis«, versicherte er mir. »Jedoch werden ich und zwei meiner Männer uns auch auf die Suche machen. Deshalb ist nur noch ein Sicherheitsmann hier, um die Villa zu bewachen und du würdest seine Arbeit erheblich erleichtern, wenn du nicht draußen herumschleichst, sondern dich im Haus aufhältst.« Da ich nicht vorhatte, mich auf Wanderschaft zu begeben, nickte ich.


  »Keine Angst, ich bleibe hier«, erklärte ich ernst.


  »Danke«, sagte Mike und lächelte. Anschließend verschwand er. Auch ich verließ die Bibliothek und ging in unser Schlafzimmer. Dort stand ich eine lange Zeit am Fenster und beobachtete, wie die Abenddämmerung über dem Meer hereinbrach.


  »Bitte Logan, komm zurück«, flüsterte ich und presste meine Stirn gegen die kalte Scheibe. Als ich wieder zur Küste sah, sog ich scharf die Luft ein. In weiter Ferne, gleich neben dem kleinen Wald, der sich bis zu den Klippen erstreckte, meinte ich, eine schwarze Silhouette erkannt zu haben. War das Logan?


  Ich überlegte nicht lange, sondern rannte aus dem Schlafzimmer. An der Treppe angekommen hielt ich inne. Meinen Freunden hatte ich mitgeteilt, dass ich mich etwas hinlegen würde und ich wollte sie auch weiterhin in dem Glauben lassen.


  Falls das da draußen wirklich Logan war, gäbe es eine Menge zu bereden und dabei wollte ich auf keinen Fall gestört werden.


  Ich machte kehrt und rannte den Flur in die entgegengesetzte Richtung. Wie ich mich recht erinnerte, lag an dessen Ende auch eine Treppe, die zum hinteren Teil des Erdgeschosses führte, wo früher anscheinend das Personal seine Unterkünfte hatte.


  Dort befand sich eine Tür. Ich öffnete sie und warf einen prüfenden Blick zu beiden Seiten, dann rannte ich los. Die eiskalte Luft brannte in meinen Lungen, doch ich lief weiter. Die Hoffnung, dass ich jeden Moment Logan erblicken würde, trieb mich an und ließ mich die Kälte vergessen.


  An den Klippen angekommen drehte ich mich langsam um die eigene Achse und suchte die Umgebung nach meinem Verlobten ab.


  Es war jetzt fast dunkel und ich konnte kaum etwas erkennen.


  »Logan?«, versuchte ich so leise wie möglich zu rufen, damit meine Freunde im Haus mich nicht hörten. Keine Antwort.


  »Logan, es tut mir leid«, rief ich erneut und kniff die Augen zusammen, als ich meinte, eine Bewegung am Waldrand gesehen zu haben. Doch als ich meinen Blick auf den Punkt fixierte, wo ich glaubte, etwas wahrgenommen zu haben, war nichts mehr zu sehen.


  Ein schrecklicher Gedanke schlich sich in meinen Kopf. Entsetzt drehte ich mich um und starrte zum Abgrund. Was, wenn sich Logan in der Dunkelheit zu nah an die Klippen gewagt hatte und ausgerutscht war? Mein Herz begann zu rasen und mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen.


  Ganz vorsichtig machte ich einen Schritt auf den Abgrund zu und streckte den Oberkörper nach vorn, um vielleicht etwas zu erkennen. Meine Höhenangst war dabei nicht gerade hilfreich. Ich versuchte nicht daran zu denken, wie tief man hier stürzen konnte, und trat ein Stück näher.


  Als der Abgrund nur noch wenige Zentimeter vor mir lag, ging ich auf die Knie und stützte mich mit den Händen ab. Diese Haltung gab mir ein halbwegs sicheres Gefühl.


  Ich streckte den Hals und warf einen Blick nach unten. Es dauerte einen Moment, bis sich meine Augen an die Umgebung gewöhnt hatten und sich die Felsen deutlich vom Strand abzeichneten.


  Plötzlich erstarrte ich und konzentrierte mich auf einen dunklen Punkt. War das ein menschlicher Körper, der dort unten lag? Unweigerlich begann ich zu zittern. Es kam mir wie eine grausame Ewigkeit vor, bis ich endlich erkannte, dass es sich nur um eine Ansammlung kleiner Felsen handelte. Ich atmete erleichtert auf und bewegte mich, auf allen Vieren, vom Abgrund weg.


  Als ich etwa einen Meter entfernt war, stand ich auf und wischte mir die Hände an meiner Hose ab. Meine Knie zitterten immer noch und mein Puls raste.


  Vom Waldrand her ertönte ein lautes Knacken. Ich wirbelte herum. Als ich undeutlich die Umrisse einer Gestalt sah, schluchzte ich leise Logans Namen. Doch statt einer Antwort hörte ich einen ohrenbetäubenden Knall, gefolgt von zwei weiteren.


  Etwas traf mich mit voller Wucht, seitlich am Kopf. Ich verlor das Gleichgewicht. Mein erster Gedanke war, dass man mir in den Kopf geschossen hatte. Aber würde ich dann noch auf den Beinen stehen?


  Obwohl ich wusste, dass nur knapp hinter mir der tödliche Abgrund lag, konnte ich nichts dagegen tun, dass ich genau in diese Richtung taumelte. Ich ruderte hektisch mit den Armen, in der Hoffnung meine Balance wiederzufinden, doch es gelang mir nicht.


  Wie in Zeitlupe näherte ich mich der Stelle, die mich mein Leben kosten würde. Aus einiger Entfernung drangen laute Stimmen zu mir, die meinen Namen brüllten. Eine davon war die von Logan.


  Als mir bewusst wurde, dass ich den Sturz nicht verhindern konnte, hob ich den Kopf und sah in seine Richtung. Ich wollte ihn ein letztes Mal sehen. Ihm noch einmal in seine wundervollen Augen blicken.


  Logan rannte auf mich zu. In seinem Gesicht spiegelte sich blankes Entsetzen. Neben ihm erkannte ich Mike, der nur knapp hinter ihm war. Dann fand mein Fuß keinen Halt mehr und ich rutschte ab. Automatisch versuchte ich meinen Oberkörper nach vorn zu beugen und krachte dementsprechend hart gegen die Kante der Klippe.


  Ich griff reflexartig nach allem, was mir zwischen die Finger kam, während ich immer schneller abrutschte. Leider gab es nicht viel, an dem ich mich hätte festhalten können. Außer ein paar Grasbüscheln, die sofort rissen, sobald ich mich an ihnen festkrallte.


  Logan, der mich fast erreicht hatte, sprang nach vorn, landete auf dem Bauch und bekam meine Hand zu fassen. Kurz darauf war auch Mike an seiner Seite und griff nach meinem anderen Arm. Gemeinsam zogen sie mich nach oben. Erst als ich zwischen ihnen auf dem Boden lag und keine Gefahr mehr bestand, dass ich erneut fallen könnte, ließen mich die beiden Männer los.


  Logan riss mich an sich und legte die Arme um mich.


  »Mein Gott, um ein Haar hätte ich dich für immer verloren«, flüsterte er mit gebrochener Stimme und untersuchte dabei meinen Körper auf mögliche Verletzungen.


  »Ich war mir sicher dich hier gesehen zu haben«, stammelte ich weinend. Logan strich mir sanft übers Haar, dann hielt er inne.


  »Du blutest«, erkannte er entsetzt.


  »Irgendetwas hat mich am Kopf getroffen«, erklärte ich und tastete meine Schläfe ab, wo ich etwas Klebriges spürte.


  Während Logan einen Arm unter meinen Rücken und den anderen in meine Kniekehlen schob, um mich hineinzutragen, schrie Mike hektisch in das Mikrofon an seinem Ärmel.


  »Sucht den kleinen Wald ab. Aber seid vorsichtig. Die Person ist bewaffnet«, wies er seine Männer an.


  Als Logan mich ins Haus trug, lehnte ich meinen Kopf gegen seine Brust und war überglücklich, dass er wohlauf und wieder bei mir war. Die hämmernden Kopfschmerzen versuchte ich zu ignorieren, denn diesen Preis war ich gerne bereit zu zahlen.


  Im Haus rannten alle wie die aufgescheuchten Hühner um uns herum und stellten Spekulationen an, was an der Klippe geschehen war. Logan beachtete sie nicht und trug mich geradewegs in unser Schlafzimmer. Kurz darauf kam Mrs. Bradley mit einer Schüssel Wasser und einem Verbandskasten bewaffnet ins Zimmer.


  »Nur ein Streifschuss«, beruhigte sie uns und machte sich daran, die Verletzung zu säubern und zu desinfizieren. Anschließend klebte sie mir ein großes Pflaster auf die Stelle.


  Dann hatte also doch jemand auf mich geschossen? Mir wurde ganz schlecht bei dem Gedanken, dass eine Kugel mich hätte töten können.


  Zu guter Letzt legte mir Mrs. Bradley zwei Aspirin in die Hand.


  »Für die Schmerzen«, sagte sie lächelnd. Ich dankte ihr, nahm das Glas Wasser, welches Logan mir reichte, entgegen und schluckte die Tabletten. Erschöpft ließ ich mich in die Kissen fallen.


  Mein Verlobter saß neben mir auf dem Bett und sah mich forschend an. Auch wenn ich mich fühlte, als hätte ich mich mit einer Dampfwalze angelegt, wusste ich doch, dass es an mir war, den Anfang zu machen. Es gab einige Dinge, die wir jetzt und hier klären mussten. Ich rappelte mich auf und sah ihm lange in die Augen. Er wirkte erschöpft und ausgebrannt.


  »Es tut mir so leid, was geschehen ist«, flüsterte ich und senkte den Blick aus Scham. »Ich weiß auch nicht, was in mich gefahren ist. Ich liebe dich und hätte das nicht tun dürfen.« Logan legte sanft einen Finger auf meinen Mund, um mich zum Schweigen zu bringen.


  »Mike hat mir erzählt, dass er den ersten Schritt getan hat und du dich gar nicht dagegen wehren konntest«, verriet er.


  »Er hat angefangen, aber ich habe seinen Kuss erwidert«, gestand ich leise, weil ich ihm einfach die Wahrheit sagen musste. Ich wollte nicht, dass eine Lüge zwischen uns stand. Außerdem war es die Wahrheit.


  »Hast du Gefühle für ihn?« Logans Stimme war ruhig, doch ich konnte die Anspannung hören, die in dieser Frage mitschwang. Ich schüttelte hastig den Kopf und bereute es im gleichen Augenblick.


  »Aua … Nein, natürlich nicht. Ich war einfach nur verwirrt und dann hatte ich auch noch zu viel getrunken«, versuchte ich zu erklären, doch meine Stimme brach, als ich zu weinen begann.


  Logan nahm mich behutsam in die Arme und redete beruhigend auf mich ein.


  »Pssst … Nicht weinen, Baby. Als ich dich an der Klippe gesehen habe und ich begriff, dass du jeden Moment stürzen würdest, wurde mir klar, dass ein Leben ohne dich, für mich unvorstellbar wäre. Ich habe überreagiert, was den Kuss zwischen dir und Mike angeht. Ich hätte dir die Gelegenheit geben sollen, mir alles zu erklären. Doch stattdessen bin ich wie ein wildgewordener Stier davongelaufen und hätte dich fast für immer verloren. Es tut mir furchtbar leid«, sagte er zerknirscht.


  »Ich möchte dich auch um Verzeihung bitten«, flüsterte ich und versuchte die Tränen wegzublinzeln. Plötzlich fiel mein Blick auf den Kaminsims und mein ganzer Körper versteifte sich.


  »Was ist?«, wollte Logan wissen und sah mich besorgt an. Ich antwortete nicht, sondern starrte auf den verdorrten Strauß Rosen, der dort stand.


  


  Kapitel 29


  Das ist meine Schuld


  


  


  »Raus mit der Sprache: Wer hat dich beauftragt?«, schrie Mike wütend. Vor ihm, auf einen Stuhl gekauert, saß Zoe, die junge Frau, die mir immer wieder in der Villa über den Weg gelaufen war. Auf einem kleinen Tisch neben ihr lag eine Pistole.


  Molly, Alan und Kelly hatte Logan auf ihre Zimmer geschickt. Meine drei Freunde waren jedoch nur unter lauten Protestgesängen nach oben gegangen. Sie wollten an meiner Seite sein, nach allem, was mir widerfahren war. Ich dagegen war ehrlich gesagt froh, dass ich ein wenig Ruhe hatte und nicht laufend jemand auf mich einredete und mich fragte, wie es mir ging.


  Mein Schädel hämmerte und ich war furchtbar müde. Wann hatte ich eigentlich das letzte Mal geschlafen? Ich versuchte mich zu erinnern, doch es gelang mir nicht. Es war als bestünde das Innere meines Kopfes aus dick waberndem Nebel, der die vergangenen 48 Stunden zu verwischen schien.


  Je stärker ich mich konzentrierte, desto weiter entfernten sich die Erinnerungen. Immer wieder schloss ich kurz die Augen und atmete tief durch. Ich war so erschöpft, dass ich auf der Stelle hätte einschlafen können. Außerdem tat mir der Kopf weh und einige Male glaubte ich sogar, ich müsse mich übergeben, so schlecht wurde mir.


  Lange würde mein Körper diese Tortur nicht mehr mitmachen, da war ich mir sicher.


  Jetzt fiel mir auch auf, dass ich kaum etwas gegessen hatte. Sobald dieses Verhör vorbei war, würde ich den Kühlschrank plündern und alles in mich hineinstopfen, was mir zwischen die Finger kam. Ich konzentrierte mich wieder auf Mike, dessen Stimme immer lauter wurde.


  »Wenn du nicht sofort den Mund aufmachst, dann übergebe ich dich der Polizei. Mit den Beweisen, die wir hier haben und deinen Fingerabdrücken wirst du eine ganze Weile hinter Gittern sitzen«, drohte er ihr. Zoe zuckte zusammen und eine einzelne Träne lief ihr über die Wange.


  »Ich hab es doch nur wegen meiner Grandma getan. Sie hat mich bedroht«, schluchzte sie.


  »Wer hat dich bedroht?«, schrie Mike aufgebracht. Zoe schüttelte schluchzend den Kopf. Logan legte Mike eine Hand auf den Arm.


  »Lass es mich versuchen«, sagte er leise. Sein Freund verdrehte die Augen, trat jedoch ein paar Schritte zurück. Logan ging vor Zoe in die Hocke und sah sie lange an.


  »Du hast das also alles nur wegen deiner Großmutter gemacht?«, fragte er sanft. Sie sah auf.


  »Ja«, antwortete sie leise.


  »Was genau meinst du damit? Was hat deine Großmutter mit Megan zu tun?«, wollte er wissen. Die junge Frau schluckte.


  »Sie ist krank. Meine Grandma hat Krebs. Eine private Versicherung können wir uns nicht leisten. Außerdem würde man sie in ihrem Alter und der fortgeschrittenen Krankheit gar nicht mehr annehmen.«


  Ich fragte mich, was die Krankheit von Zoes Großmutter damit zu tun hatte, dass sie mir eine Kugel in den Kopf jagen wollte. Ich richtete mich in meinem Sessel auf.


  »Aber in solchen Fällen hilft doch der Staat«, konterte ich. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass man eine alte kranke Frau sich allein überlassen würde.


  Zoe runzelte die Stirn und sah mich trotzig an.


  »Die staatliche Versorgung ist ein Hohn. Die gesetzliche Krankenkasse ist der Meinung, dass es sich ab einem gewissen Alter nicht mehr lohnt, immense Summen für eine Behandlung zu investieren. Ich musste es tun, um meiner Grandma zu helfen«, gestand sie und begann heftig zu weinen. Mit einem Mal tat Zoe mir leid, egal, was sie mir auch angetan hatte.


  »Und wie genau hat man dich unter Druck gesetzt?« Zoe biss sich auf die Lippe, bis Blut zu sehen war.


  »Ich bin bestimmt kein böser Mensch, das müssen Sie mir glauben. Aber ich wusste mir keinen anderen Ausweg mehr. Ich brauche dringend Geld, um meiner Großmutter eine bessere Behandlung zu ermöglichen«, erklärte sie.


  »Du weißt, dass ich sehr wohlhabend bin?«


  »Ja«, flüsterte sie.


  »Wenn du mir sagst, was ich wissen will, verspreche ich dir, dass deine Großmutter die bestmögliche Therapie bekommt und ich werde alle anfallenden Kosten übernehmen.« Zoes Augen wurden ganz groß, als sie begriff, was er ihr da eben für ein Angebot gemacht hatte.


  Hinter Logan lief Mike unruhig auf und ab und schüttelte verständnislos den Kopf.


  »Willst du sie jetzt auch noch dafür belohnen, dass sie Megan um ein Haar umgebracht hat?« Logans Freund war außer sich vor Wut. Mein Verlobter warf ihm einen warnenden Blick zu, dann drehte er sich wieder zu der jungen Frau, die unsicher auf ihrem Stuhl herumrutschte.


  »Was sagst du?« Zoe runzelte die Stirn, als könne sie nicht glauben, dass er es ernst meinte, doch schließlich entspannten sich ihre Züge und sie nickte zustimmend.


  »Sehr gut und jetzt erzähl mir alles von Anfang an«, forderte Logan sie auf.


  Das tat Zoe auch. Wir erfuhren, dass sie vor drei Tagen von einer blonden Frau angesprochen wurde, als sie gerade auf dem Nachhauseweg war.


  »Die Lady kam gleich zur Sache«, erzählte sie. »Sie wusste alles über mich und meine Großmutter, das hat mir Angst gemacht. Am Anfang war sie wirklich nett und hat angeboten, mir 50.000 Pfund zu zahlen, wenn ich ihr einen Gefallen tue. Zu dem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, was sie von mir wollte.«


  »Was genau hat sie von dir verlangt?«, erkundigte sich Logan.


  »Sie gab mir einen Strauß verwelkter Rosen und meinte, ich solle diesen unbemerkt in das Schlafzimmer der Villa stellen«, verriet sie.


  »Und weiter?«


  »Ich habe zugestimmt das zu tun, denn das konnte ich mit meinem Gewissen vereinbaren. Aber dann zog sie plötzlich die Waffe aus der Handtasche und bestand darauf, dass ich sie einsteckte.« Zoe deutete auf die Pistole auf dem Tisch. »Sie verlangte von mir, dass ich auf die Lady schießen sollte, sobald sich mir eine Möglichkeit bot.« Zoe sah zu mir und senkte beschämt den Kopf.


  »Und du warst sofort einverstanden?«, fragte Logan. Ich sah ihn nur von hinten, doch ich erkannte, wie angespannt er war. Die junge Frau sah ihn ungläubig an.


  »Nein, ich habe mich geweigert, sie anzunehmen. Die Dame wurde sehr böse, aber das scherte mich nicht. Ich sagte ihr, dass ich auf keinen Fall auf einen Menschen schießen würde, egal wie viel sie mir bezahlte«, erklärte sie finster. Mike lachte laut auf.


  »Anscheinend hast du deine Meinung wieder sehr schnell geändert?«


  »Das tut mir auch wirklich leid«, gestand Zoe. »Ich wollte nichts von dem tun, was die Frau mir auftrug. Aber als ich gehen wollte, hielt sie mich am Arm fest und wurde richtig zornig. Sie schrie mich an und drohte, dass meiner Grandma ein schrecklicher Unfall zustoßen würde, wenn ich nicht täte, was sie von mir verlangte. Sie gab mir 5.000 Pfund und sagte, ich solle die Anzahlung annehmen und den Auftrag hinter mich bringen, ansonsten könnte ich meine Grußmutter im Leichenhaus besuchen.«


  »Was für ein elendes Miststück«, murmelte ich kopfschüttelnd. Es war offensichtlich, dass Zoe nicht die Hellste war, aber tief drin war sie kein böser Mensch. Einer solchen Person Angst zu machen, war ein Leichtes, besonders wenn es um jemanden ging, den man liebte. In diesem Fall war das Zoes Großmutter. Olivia hatte sich Zoe ganz bewusst ausgesucht, weil sie wusste, wie labil die junge Frau war.


  »Und was passierte dann?« Logans Stimme wirkte sogar auf mich beruhigend.


  »Ich hatte furchtbare Angst und habe der Dame gesagt, dass ich doch gar nicht mit so einer Waffe umgehen könnte. Sie wurde wieder böse und meinte, ich solle einfach so gut wie möglich zielen und erst aufhören zu schießen, wenn keine Kugel mehr im Magazin ist. Irgendeine davon würde ihr Ziel schon erreichen.«


  »Was du dann ja auch getan hast«, knurrte Mike.


  »Ich habe einfach nur in die Richtung gezielt und die Augen geschlossen«, gestand sie. »Ich wollte das nicht tun, das müssen Sie mir glauben. Aber sie hätte sonst meine Grandma umgebracht.«


  »Und dir ist niemals der Gedanke gekommen, zur Polizei zu gehen?« Mike hatte das Verhör wieder an sich gerissen.


  »Die hätten mir nicht geglaubt. Im Dorf denken die meisten Leute ich sei ein bisschen dumm. Deshalb war ich auch so froh, als ich diese Arbeit hier in der Villa bekommen habe, denn sonst wollte mich niemand einstellen«, versicherte Zoe. Logan nickte und erhob sich. Er nahm seinen Laptop vom Tisch und klappte ihn auf.


  Er gab die Internetadresse seiner Firma ein und klickte sich durch das Menü, bis er auf der Kontaktseite war, wo alle Mitarbeiter aufgeführt waren, die bei der BCRES Inc. arbeiteten. Neben jedem Namen war zudem ein Foto abgebildet.


  Er drehte den Laptop so, dass Zoe den Bildschirm gut sehen konnte.


  »Wir werden uns jetzt einige Bilder ansehen. Sobald du die Frau erkennst, von der du uns eben erzählt hast, sagst du es mir.« Zoe nickte und konzentrierte sich auf die Fotos.


  Logan begann, die Seite langsam herunterzuscrollen. Als Olivias Bild erschien, fuchtelte die junge Frau hektisch mit den Händen und deutete schließlich genau auf Olivias Foto.


  »Das ist sie«, bestätigte Zoe unseren Verdacht. »Nur sah sie nicht ganz so gepflegt aus. Ihre Haare waren irgendwie zerzaust und sie hatte so einen irren Glanz in den Augen.«


  »Weißt du, wo sie jetzt ist? Wie wollte sie dir das restliche Geld zukommen lassen?«


  »Ich habe keine Ahnung. Sie sagte, sie würde sich melden, jedoch erst, wenn ich erfolgreich war und die Villa wieder unbewohnt sei.«


  Mir war sofort klar, dass Olivia niemals vorgehabt hatte, Zoe zu bezahlen. Die naive junge Frau, die ihre Großmutter abgöttisch liebte und alles für sie tun würde, war Olivia gerade recht gekommen, um ihren Plan in die Tat umzusetzen und mich aus dem Weg zu schaffen.


  Logan trat noch einmal an Zoe heran und legte ihr behutsam seine Hand auf die Schulter.


  »Du hast uns sehr geholfen. Mike wird dich jetzt nach Hause bringen«


  »Ich muss nicht zur Polizei?«


  »Wir erstatten keine Anzeige gegen dich. Aber in den nächsten Tagen werden wir dein Haus bewachen lassen, nur um sicherzugehen, dass dir und deiner Großmutter nichts geschieht. Außerdem werde ich persönlich dafür sorgen, dass sich morgen jemand bei dir meldet und alles in die Wege leitet, damit deine Grandma in ein Krankenhaus eingeliefert und behandelt wird.«


  »Und ich muss nicht ins Gefängnis?«, fragte Zoe noch einmal.


  »Nein, das musst du nicht«, bestätigte Logan. Ein Lächeln huschte über meine Lippen. Es war faszinierend zu sehen, wie mühelos er Zoes Vertrauen gewonnen hatte. In Logan schlummerten zwei unterschiedliche Persönlichkeiten. Der knallharte Geschäftsmann und ein liebevoller Mann.


  Mein Verlobter trat zu Mike und die beiden unterhielten sich kurz. Ich nahm an, dass es um die Bewachung von Zoes Wohnung ging. Logans Freund runzelte immer wieder die Stirn, nickte aber ergeben.


  »Können wir?«, erkundigte sich Mike schließlich, als sie ihr Gespräch beendet hatten. Er schien nicht glücklich mit der Tatsache, dass Zoe ohne eine Bestrafung davonkommen sollte.


  Ich dagegen war froh, dass man sie nicht für das, was sie getan hatte, zur Rechenschaft zog. Sie war in Wirklichkeit nicht der Täter, sondern das Opfer. Ich hoffte inständig, dass die Ärzte Zoes Großmutter helfen konnten und die beiden noch eine lange Zeit beisammen sein würden.


  Als sie Mike nach draußen folgte, blieb sie neben mir stehen und sah mich lange an.


  »Was passiert ist, tut mir sehr leid. Ich hoffe, Sie können mir eines Tages verzeihen«, sagte sie leise.


  »Das ist schon geschehen«, erklärte ich und lächelte.


  Logan kam zu mir, setzte sich neben mich und nahm mich in den Arm. Gemeinsam sahen wir den beiden nach, wie sie das Haus verließen.


  »Woher wusste Olivia eigentlich von dieser Villa?«, erkundigte ich mich neugierig.


  Es war mir immer noch ein Rätsel, wie sie so schnell herausgefunden hatte, dass Logan dieses Haus gekauft hatte und dass wir genau an diesem Wochenende hier sein würden.


  »Das ist meine Schuld«, gab er zerknirscht zu. »Ich habe Olivia beauftragt in meinem Namen ein Angebot für dieses Objekt zu machen und sie wusste auch davon, dass ich dich damit überraschen wollte.«


  »Das erklärt einiges«, murmelte ich und rieb mir dabei die Schläfen. Meine Kopfschmerzen waren unterdessen unerträglich geworden.


  »Wie geht es dir?«, erkundigte sich Logan und musterte mich besorgt. »Du bist weiß wie eine Wand«, stellte er fest.


  »Ich bin müde und mein Schädel dröhnt, als habe man ihn als Bowlingkugel benutzt. Alles, was ich brauche, ist ein wenig Schlaf«, versicherte ich ihm.


  »Dann lass uns nach oben gehen«, schlug er vor. Ich nickte und stand auf. Etwas zu schnell. Plötzlich tanzten unzählige silberne Punkte vor meinen Augen und mir wurde schwindelig. Ich stützte mich schwankend an der Sessellehne ab. Um mich herum drehte sich alles und etwas Warmes lief über meine Lippen. Ich hob die Hand und tastete vorsichtig danach. Als ich meine Finger betrachtete, waren sie voller Blut.


  Logan, der bereits vorausgegangen war, sah über seine Schulter zu mir.


  »Nun komm schon, wir …« Sein Lächeln erstarb, als er mich erblickte, wie ich dastand und meine blutigen Finger betrachtete. In Windeseile war er wieder an meiner Seite.


  »Megan, was ist los?«, schrie er panisch. Ich wollte ihn beruhigen und ihm sagen, dass Nasenbluten bei mir nichts Seltenes war, doch ich brachte kein Wort heraus. Es fühlte sich an, als steckte ich in einem fremden Körper, der mir nicht gehorchen wollte.


  »Baby, bitte sag mir, was dir fehlt«, bat er aufgeregt. Ich sah in seine verängstigten Augen und spürte, wie die Welt langsam zur Seite kippte und alles um mich herum finster wurde.


  Ich erinnere mich noch an Logans starke Arme, die mich auffingen und daran, wie er immer wieder meinen Namen rief. Dann umhüllte mich völlige Dunkelheit.


  


  Kapitel 30


  Mein Privatpfleger


  


  


  Ich hörte einen monotonen Piepton direkt neben meinem Kopf. Das Geräusch hatte mich aufgeweckt und trieb mich mittlerweile in den Wahnsinn. Außerdem juckte mein Handrücken wie verrückt.


  Ich hatte die Augen geschlossen und weigerte mich vehement, aufzuwachen. Doch es war zu spät. Der immer stärker werdende Juckreiz und dieser verflixte Lärm ließen nicht zu, dass ich erneut einschlief.


  Langsam öffnete ich die Augen. Ich erkannte sofort, dass ich mich in einem Krankenzimmer befand. Auch der leichte Desinfektionsgeruch, der so typisch für Krankenhäuser war, stieg mir in die Nase.


  »Megan ist wach«, hörte ich Molly sagen. Ich drehte den Kopf und sah, wie sie mich angrinste. Neben ihr auf einem Stuhl saß Logan, den sie anscheinend eben erst aufgeweckt hatte. Er sprang auf und beugte sich zu mir.


  »Wie fühlst du dich?«, wollte er wissen und versuchte die Antwort von meinem Gesicht abzulesen.


  »Eigentlich ganz gut«, antwortete ich. »Bis auf dieses verdammte Jucken.« Ich sah zu meinem Handrücken und erkannte, was mich da zum Wahnsinn trieb. Dort steckte eine Kanüle und aus einem Tropf über mir, lief irgendeine durchsichtige Flüssigkeit in meinen Körper.


  »Soll ich den Arzt holen?«, fragte Molly leise. Logan nickte.


  »Ja bitte«, entgegnete er. Meine Freundin schenkte mir ein Lächeln und verließ das Zimmer.


  »Weshalb bin ich im Krankenhaus?«, erkundigte ich mich.


  »Kannst du dich nicht mehr erinnern, was geschehen ist, nachdem Mike und Zoe gegangen waren?« Ich biss mir auf die Unterlippe und dachte nach. Plötzlich erinnerte ich mich wieder daran, wie mir schwarz vor Augen geworden war.


  »Oh, stimmt.«


  »Ich hatte solche Angst um dich, als ich dich mit blutigen Fingern dort stehen sah. Und als du dann bewusstlos wurdest, haben wir dich sofort nach Bournemouth ins Krankenhaus gebracht.« Ich warf einen Blick zum Fenster. Draußen war es immer noch dunkel.


  »Wir sind in Bournemouth?«, fragte ich nach. Ich hatte keine Ahnung, wo das war. Logan schüttelte den Kopf.


  »Nein, wir sind in London«, antwortete er. Ich sah ihn verwirrt an.


  »Aber du sagtest doch eben …«


  »Nachdem feststand, dass du nicht akut gefährdet bist, habe ich einen Helikopter kommen lassen und wir haben dich ins Wellington Hospital in London gebracht.«


  Ich pfiff anerkennend. Das Wellington Hospital war die mit Abstand beste Privatklinik in England. Jeder, der Rang und Namen hatte, ließ sich hier behandeln. Auch die Mitglieder des englischen Königshauses.


  »Und was genau fehlt mir?« Ich musste diese Frage stellen, auch wenn ich Angst vor der Antwort hatte.


  »Zum Glück fast gar nichts«, sagte er grinsend. »Bis auf einige kleine Blessuren geht es dir gut. Aber das wird dir der Arzt gleich noch einmal erklären.«


  Dem war dann auch so. Kurze Zeit später tauchte Molly wieder auf. Im Schlepptau hatte sie einen gewissen Dr. Farley, seines Zeichens Chefarzt der Station, auf der ich lag.


  Dr. Farley erklärte mir, dass ich kerngesund war. Man hatte alle wichtigen Tests gemacht und keine Anzeichen dafür gefunden, dass mir etwas fehlte. Meinen Zusammenbruch begründete er damit, dass mein Körper einfach die Notbremse gezogen hatte, nachdem ich extremen Stress ausgesetzt gewesen war und viel zu wenig Schlaf abbekommen hatte.


  Meine Verletzung war professionell versorgt worden und die Infusion hatte meinem Körper wieder neue Kraft gegeben.


  »Das Einzige, was ihnen noch ein paar Tage zu schaffen machen wird, sind die Abschürfungen und Blutergüsse an ihrem Oberkörper«, erklärte er. Ich erinnerte mich an den Schmerz, als ich mit dem Oberkörper gegen die Kante der Klippe geprallt war, und konnte mir ausmalen, welche sichtbaren Verletzungen ich davongetragen hatte.


  »Keine Angst, in einer Woche werden nur noch ein paar gelbe Flecken zu sehen sein«, versprach er und kramte in der Tasche seines Arztkittels. Er legte eine Tube Salbe auf den Tisch neben meinem Bett.


  »Diese Heilsalbe geben Sie bitte zweimal täglich auf die Abschürfungen. Und falls Sie Schmerzen haben sollten, nehmen Sie hiervon eine Tablette.« Er hob eine Packung Tabletten in die Höhe und legte sie neben die Salbe.


  »Wann kann ich nach Hause?«, erkundigte ich mich hoffnungsvoll. Ich verspürte nämlich kein großes Bedürfnis, länger als nötig hier zu bleiben.


  »Wann immer Sie möchten. Von meiner Seite aus haben Sie grünes Licht«, antwortete er lächelnd.


  Erleichtert richtete ich mich auf und wollte gerade damit beginnen, diese verflixte Kanüle zu entfernen, als Dr. Farley mich sanft daran hinderte.


  »Das soll besser eine der Schwestern erledigen«, erklärte er gutmütig. Ich seufzte. Naja, auf ein paar Minuten mehr oder weniger, kam es nun auch nicht an.


  »Ist gut«, murmelte ich und sah hoffnungsvoll zur Tür. Dr. Farley verabschiedete sich von uns und wünschte mir gute Besserung. Anschließend verließ er das Zimmer.


  »Ich bin so froh, dass dir nichts fehlt, meine Süße«, zwitscherte Molly.


  »Und ich erst«, verriet ich und warf einen weiteren argwöhnischen Blick auf die Tür. »Wo bleibt denn nur die Schwester?«, brummte ich.


  »Bin schon unterwegs«, sagte Molly und hastete hinaus.


  »Ein sehr quirliges Ding«, bemerkte Logan schmunzelnd und setzte sich zu mir auf die Bettkante.


  »Ja, manchmal kann sie ganz schön anstrengend sein, aber ich könnte mir keine bessere Freundin wünschen«, entgegnete ich.


  »Ich befürchte, die wird uns die nächsten Tage ganz schön auf Trab halten«, seufzte er.


  »Das befürchte ich auch«, stimmte ich ihm grinsend zu.


  Die Tür öffnete sich und meine beste Freundin kehrte zurück. Dicht dahinter folgte eine korpulente Krankenschwester, die Molly am Arm gepackt hielt und mit sich ins Zimmer zog.


  »Das da muss alles entfernt werden, aber bitte ein bisschen pronto«, befahl sie und deutete fuchtelnd auf die Kanüle und die Kabel, die unter meinem Nachthemd verschwanden. Die Frau sah Molly einen Moment völlig perplex an, dann machte sie sich an die Arbeit.


  Innerhalb kürzester Zeit war ich von allem befreit und stand vorsichtig auf. Wie der Arzt vorhergesagt hatte, spürte ich die Prellungen und Abschürfungen an meinem Oberkörper, aber es war ein erträglicher Schmerz. Er ähnelte einem Muskelkater, wenn man es mit dem Training einmal übertrieben hatte.


  Nachdem ich mich im angrenzenden Bad angezogen hatte, legte Logan lächelnd einen Arm um mich.


  »Und jetzt fahren wir nach Hause und du lässt dich von mir schön brav gesund pflegen«, teilte er mir mit.


  »Dann bist du sozusagen mein Privatpfleger?«, kicherte ich amüsiert.


  »Und der Mann, der dich über alles liebt und es kaum erwarten kann, dich zu heiraten«, flüsterte er und küsste mich vorsichtig auf die Stirn.


  


  Kapitel 31


  Dein Wort in Gottes Ohr


  


  


  Die folgenden zwei Tage vergingen wie im Flug. Logan blieb bei mir zu Hause und verwöhnte mich nach Strich und Faden. Er bestand darauf, dass ich mich ausruhte, obwohl ich mich wieder völlig fit fühlte. Er brachte mir das Essen ans Bett und sah sich mit mir diverse Frauenfilme an, ohne zu murren.


  Hatten wir am Anfang noch befürchtet, Molly würde wie ein Wirbelwind durchs Haus jagen und uns nicht zur Ruhe kommen lassen, so wurden wir schnell eines Besseren belehrt.


  Sie traf sich seit Tagen mit Logans Bruder Norman und kam nicht einmal mehr nachts nach Hause. Anscheinend hatte es die beiden schwer erwischt.


  Mike und zwei seiner Männer bewachten unser Haus, doch ihre Anwesenheit bemerkten wir kaum, da wir die meiste Zeit im Schlafzimmer verbrachten. Mir kam es so vor, als würde Mike mir aus dem Weg gehen, denn immer wenn ich nach unten kam, verschwand er plötzlich. Weiter verwunderlich war das aber auch nicht, nach alldem, was zwischen uns geschehen war.


  Am Mittwoch hatte ich die Nase gestrichen voll davon, im Bett zu liegen. Ich war gesund und es gab keinen Grund, warum ich mich noch länger schonen sollte. Außerdem hatte ich die Befürchtung, dass es bald zu einer Fusion zwischen meinem Körper und der Matratze kommen könnte.


  Die Schürfwunden auf meinem Oberkörper sahen bereits wesentlich besser aus und auch die Blutergrüsse waren nicht mehr violett, sondern leuchteten jetzt in einem hässlichen Schleim-Grün.


  »Ich denke, ich werde morgen wieder arbeiten gehen«, informierte ich Logan am späten Nachmittag, als er sich in der Küche gerade ein Glas Wasser einschenkte. Er stand, nur mit einer Jeans bekleidet am Tresen und bei jeder seiner Bewegungen sah man, wie die Muskeln in seinem Oberkörper arbeiteten.


  »Du solltest diese Woche besser noch zu Hause bleiben«, widersprach er und nahm einen großen Schluck.


  »Dafür gibt es keinen Grund. Ich fühle mich sehr gut und hier fällt mir langsam die Decke auf den Kopf. Außerdem habe ich einige wichtige Projekte laufen, die ich nicht an andere weitergeben möchte«, konterte ich.


  Logan kam zu mir an den Tisch, zog einen Stuhl zurück und setzte sich.


  »Wie es scheint, kann ich dich nicht umstimmen, oder?« Ich schüttelte den Kopf.


  »Ich muss einfach wieder etwas arbeiten, sonst werde ich verrückt«, versuchte ich zu erklären.


  »Na gut. Ich sage Mike Bescheid, dass er zwei seiner Männer zu deinem Schutz abstellen soll«, informierte er mich.


  »Wie bitte? Du meinst diese Typen werden mich den ganzen Tag auf Schritt und Tritt verfolgen? Das kannst du gleich wieder vergessen«, polterte ich los.


  »Megan, ich werde nicht zulassen, dass du ohne Schutz das Haus verlässt. Hast du vielleicht schon vergessen, dass man dich vor ein paar Tagen fast umgebracht hat? Entweder willigst du ein, dass Mikes Leute dich begleiten oder ich kette dich oben am Bett fest.«


  »Das würdest du nicht tun!«, erwiderte ich grinsend. Als ich seinen finsteren Gesichtsausdruck sah, erstarb mein Lächeln. »Würdest du doch?«


  »Worauf du dich verlassen kannst.« Ich musterte ihn, um herauszufinden, ob er nur scherzte. Mit einem Mal war ich mir sicher, dass er seine Drohung ernst meinte.


  »Meinetwegen«, schnaubte ich. »Aber wenn die mir auch noch auf die Toilette folgen, hat der Spaß ein Ende.«


  »Keine Angst. Diese Männer sind Profis. Du wirst überhaupt nicht bemerken, dass sie in der Nähe sind«, entgegnete er sichtlich zufrieden, dass ich eingewilligt hatte.


  »Dein Wort in Gottes Ohr«, grummelte ich. Ich wollte endlich wieder ein normales Leben führen und ohne Leibwächter auf die Straße gehen. Mittlerweile verspürte ich tiefes Mitgefühl für all die Promis, bei denen es zum Alltag gehörte, 24 Stunden am Tag von Bodyguards umgeben zu sein.


  Und das nur wegen dieser dämlichen Kuh Olivia, bei der die Hauptsicherung durchgebrannt war. Hoffentlich waren Mikes Männer bald erfolgreich und schnappten die durchgeknallte Kuh. Dann würde endlich wieder Ruhe einkehren.


  Darüber, was mit Olivia geschehen würde, sobald man sie gefunden hatte, machte ich mir keinen Kopf und ehrlich gesagt, war es mir auch egal. Ich würde dieser Frau nicht eine Träne nachweinen, selbst wenn man sie bei lebendigem Leib in ein Fundament einbetonierte. Wo kamen nur immer diese mafiösen Gedanken her? Ich sollte bei Gelegenheit einmal im Internet recherchieren, ob ich eventuell Verwandtschaft in Sizilien hatte.


  Das Klingeln der Haustür riss mich aus meinen kriminellen Tagträumen.


  »Kelly und Alan sind da«, hörte ich Logan rufen, der hinausgegangen war, um zu öffnen. Einen Moment später kam er wieder in die Küche, gefolgt von meinen beiden Freunden.


  »Wenn du dir nicht sofort etwas überziehst, kann ich für nichts garantieren«, sagte Alan hinter ihm, den schmachtenden Blick auf Logans nackten Oberkörper gerichtet.


  »Da habe ich ja wohl auch noch ein Wörtchen mitzureden«, warf ich scherzhaft ein und reichte Logan das Hemd, das über einer der Stuhllehnen hing.


  »Du gönnst einem aber auch gar keinen Spaß«, entgegnete Alan mit vorgeschobener Unterlippe. Anschließend nahm er mich in den Arm. »Wie geht es dir denn, meine Süße?«


  »Schon viel besser«, versicherte ich ihm. Er betrachtete mich.


  »Das sieht man dir auch an. Du siehst blendend aus, bis auf das …«, er deutete fuchtelnd auf meine Haare, »… was du eine Frisur nennst.« Kelly schob ihren Mitbewohner rüde zur Seite und schloss mich dann ihrerseits in die Arme.


  »Ich bin so froh, dass du dich von all dem Stress wieder erholt hast«, erklärte sie.


  »Logan hat mir jeden Wunsch von den Augen abgelesen und mich rundum verwöhnt«, teilte ich ihr mit und warf meinem Verlobten eine Kusshand zu.


  »Soso, er hat dich verwöhnt. Erzähl mir mehr«, flötete Alan. Ich verdrehte die Augen.


  »Solltest du nicht mit deinem eigenen Liebesleben genug beschäftigt sein? Wenn ich mich recht entsinne, hast du doch vor Kurzem erst einen sehr schnuckligen Typen kennengelernt, oder?« Ich erinnerte mich, wie Alan in den höchsten Tönen von seiner neuen Bekanntschaft Kevin geschwärmt hatte.


  »Es ist kompliziert«, seufzte er.


  »Sind wir jetzt bei Facebook?« Alan schnitt mir eine Grimasse und richtete das Wort wieder an Logan, der gerade an seinem Wasserglas nippte und dabei vor sich hin schmunzelte. »Schade, dass die ganzen Traummänner immer hetero sind«, schmachtete er. Logan verschluckte sich und begann heftig zu husten.


  »Du weißt schon noch, dass ich dein Boss bin?«, erkundigte er sich, nachdem er wieder halbwegs Luft bekam. Alan machte eine wegwerfende Handbewegung.


  »In erster Linie bist du einer meiner besten Freunde«, erklärte er. Ich musste unweigerlich kichern.


  Bevor bekannt wurde, dass ich und Logan Blake eine Beziehung hatten, war mein Verlobter in Alans Augen so etwas wie ein unerreichbarer Halbgott gewesen.


  Immer, wenn sich die beiden Männer begegnet waren, hatte Alan demütig das Haupt gesenkt und ein unterwürfiges »Guten Tag« gestammelt.


  Nachdem er jedoch mitbekommen hatte, dass es zwischen uns ernst war und wir offiziell ein Paar waren, hatte sich sein Verhalten schlagartig geändert.


  Ohne Vorwarnung nahm Alan meinen Verlobten in den Kreis seiner engsten Freunde auf. Was auch bedeutete, dass sein ehrfürchtiges Gebaren verschwunden war und er Logan von diesem Zeitpunkt an behandelte, als wären sie schon seit ihrer Kindheit die besten Kumpels.


  Anfangs hatte Logan so seine Probleme mit dieser Situation, doch inzwischen wusste er genau, wie er mit Alan umzugehen hatte.


  Alan und Kelly setzten sich zu uns an den Küchentisch. Ich erzählte ihnen, dass ich die Faulenzerei satt hatte und wieder arbeiten wollte, was beide erfreut zur Kenntnis nahmen.


  »Es gibt nichts Besseres als die Arbeit, um auf andere Gedanken zu kommen«, klugscheißerte Alan.


  »Ich will gar nicht auf andere Gedanken kommen. Mir ist einfach nur schrecklich langweilig und ich muss endlich wieder etwas anderes tun, als im Bett zu liegen und mich von Filmen berieseln zu lassen«, entgegnete ich.


  »Du hast die ganze Sache ziemlich gut weggesteckt«, bemerkte Kelly anerkennend. Logan legte seine Hand auf meine und streichelte sanft mit dem Daumen darüber.


  »Da muss ich Kelly recht geben«, stimmte er zu.


  »Sie ist eben eine Frohnatur, die nichts so schnell aus der Fassung bringt. Nicht wahr meine Süße?«, schleimte Alan.


  »Ich versuche, so wenig wie möglich daran zu denken. Ich kann doch sowieso nicht ändern, was geschehen ist. Ich mache mich nur selbst verrückt, wenn ich permanent darüber nachdenke«, versuchte ich zu erklären.


  »Das ist die richtige Einstellung«, teilte Alan mir mit einer großmütigen Geste mit. Kelly stimmte ihm mit einem Kopfnicken zu.


  »Was liegt heute noch so an?«, erkundigte ich mich, um das Thema zu wechseln, denn ich hatte keine Lust, meine Erinnerungen wieder aufzufrischen, indem ich darüber nachdachte, was in den letzten Tagen geschehen war. Alan schob den Ärmel seines bunten Pullovers nach oben und sah prüfend auf seine Armbanduhr.


  »In einer halben Stunde treffen wir uns mit Kevin und später wollen wir uns den Golden-Girls-Marathon im TV ansehen. Kommt doch einfach mit uns, das wird bestimmt lustig«, schlug er vor. Logan neben mir stöhnte.


  »Nein danke«, lehnte ich freundlich ab. »Wir machen uns heute noch einmal einen kuschligen Abend im Bett.« Mein Verlobter atmete sichtlich erleichtert auf.


  »Wie ihr wollt«, sagte Alan schulterzuckend, schob seinen Stuhl zurück und erhob sich. »Falls ihr es euch anders überlegen solltet, wisst ihr ja, wo ihr uns findet«, fügte er hinzu.


  Er umarmte mich zum Abschied und küsste mich abwechselnd auf beide Wangen. Eine Abschieds-Geste, die nach meinen Erfahrungen nur von Tussis, homosexuellen Freunden und Franzosen zelebriert wurde.


  Als unsere Freunde verschwunden waren, nahm Logan mich zärtlich in die Arme.


  »Danke, dass du mich vor einem Golden-Girls-Marathon bewahrt hast«, erklärte er schmunzelnd.


  »Es würde sicherlich Spaß machen, aber es gibt andere Dinge, auf die ich jetzt Lust habe«, teilte ich ihm mit einem möglichst lasziven Augenaufschlag mit.


  


  Kapitel 32


  Juri Romanovsky


  


  


  Ich lehnte mich zufrieden in meinem Bürostuhl zurück und lächelte. Es tat gut, wieder etwas zu tun. In meiner Abwesenheit hatte sich eine Menge Arbeit angehäuft, die ich jetzt nach und nach erledigte.


  Ich war heute Morgen zusammen mit Logan ins Büro gefahren, gefolgt von einem schwarzen Geländewagen, in dem sich meine neue Leibgarde befand. Mike hatte es sich nicht nehmen lassen, selbst ein Auge auf mich zu werfen. Den anderen Mann kannte ich nicht.


  Anscheinend hatte Logan keinerlei Bedenken, dass Mike sich persönlich zu meinem Schutz eingeteilt hatte, was mich verwunderte, nach allem, was geschehen war. Ich würde ihm auf jeden Fall keinen Grund geben, ein zweites Mal an meiner Treue zu zweifeln.


  Wie Logan mir versprochen hatte, bemerkte ich kaum etwas von der Anwesenheit meiner Bodyguards. Nur einmal sah ich Mike, der mit einem frischen Becher Kaffee auf dem Flur vorbeischlenderte und mir einen flüchtigen Blick zuwarf. Trotzdem störte es mich, dass ich permanent bewacht wurde. Ich fühlte mich so eingeengt.


  Mein Blick schweifte durch den Raum und blieb auf Sharons blondem Schopf hängen. Sie überprüfte gerade ein Angebot und machte sich auf einem Blatt Papier Notizen.


  Ich musste unweigerlich an Anabel denken, mit der ich auch eine Zeit lang das Büro geteilt hatte. Ich fragte mich, ob ihre Verhandlung schon stattgefunden hatte.


  Wieso waren nur alle Frauen in meiner Umgebung darauf aus, mich entweder zu ruinieren oder zu töten? Ich kniff die Augen zusammen und betrachtete Sharon genauer. Ich mochte sie genauso wenig wie einst Anabel. Ob sie vielleicht auch etwas im Schilde führte?


  Kopfschüttelnd wandte ich mich wieder dem Bildschirm vor mir zu, bevor ich noch völlig paranoid wurde, und stürzte mich erneut in die Arbeit.


  Mittags ging ich in die firmeneigene Cafeteria, um eine Kleinigkeit zu essen. Ich hatte mich dort mit Alan und Kelly verabredet. Auf dem Weg dorthin erkundigten sich unzählige Kollegen nach meinem Wohlbefinden, da ich einige Tage abwesend war. Sie wollten wissen, was es mit dem Pflaster an meinem Kopf auf sich hatte. Ich erzählte, dass ich mich beim Sport verletzt hatte und das genügte ihnen offensichtlich.


  Als zwei Tische neben uns ein dunkel gekleideter Mann Platz nahm und die Umgebung beobachtete, während er vorsichtig von seinem Kaffee trank, stöhnte ich auf.


  »Fehlt nur noch die Sonnenbrille und das Blitzdingsgerät«, murmelte ich genervt.


  »Stell dir nur vor es gäbe solche Geräte wie in “Men in Black”, mit denen man allen die Erinnerungen nehmen könnte«, sagte Alan begeistert.


  »Ich würde es sofort benutzen, damit dieser Typ sich nicht mehr daran erinnert, dass er mich bewachen soll«, brummte ich.


  »So schlimm?«, wollte Kelly wissen.


  »Naja, es geht mir nur echt auf die Nerven, dass ich keinen Schritt machen kann, ohne dass mir jemand folgt. Ich verstehe ja, dass Logan sich Sorgen macht, nach allem, was geschehen ist, aber ich hätte gerne wieder ein wenig mehr Privatsphäre«, versuchte ich zu erklären.


  »Ich kann das sehr gut nachvollziehen«, teilte Kelly mir mit und legte mitfühlend ihre Hand auf meine. »Ich würde verrückt werden, wenn ich wüsste, dass mir laufend jemand im Nacken sitzt.« Alan, der unserem Gespräch interessiert gefolgt war, mischte sich ein.


  »Falls du mal eine Auszeit von diesen Typen brauchst, sag einfach Bescheid«, flüsterte er und nickte mit dem Kopf in die Richtung, wo der Mann saß.


  »Vielleicht komme ich schneller als du denkst auf dein Angebot zurück«, entgegnete ich und zwinkerte ihm verschwörerisch zu.


  Zurück in meinem Büro machte ich mich wieder an die Arbeit. Zwischendurch kramte ich mein Handy aus der Tasche, um zu sehen, ob Logan mir eine Nachricht geschickt hatte. Nun, eigentlich war es gar nicht mein Telefon, sondern das meines Verlobten. Heute Morgen nämlich hatte ich erst bemerkt, dass mein Eigenes den Aufprall an den Klippen anscheinend nicht überlebt hatte. Ein dicker Sprung verlief quer über das Display und als ich versuchte das Smartphone einzuschalten, passierte rein gar nichts.


  Kurzerhand hatte mir Logan sein Privathandy in die Hand gedrückt. Ich hatte es dankend entgegengenommen und meine eigene Telefonkarte eingesetzt. Jetzt tippte ich unbeholfen auf den Tasten herum und suchte nach neuen Nachrichten. Nichts. Anscheinend war Logan noch immer in einer Besprechung und hatte bisher keine Zeit gefunden, mir etwas zu schreiben.


  »Hrm … hrm«, hörte ich ein lautes Räuspern und sah auf. Sharon stand vor meinem Schreibtisch und lächelte mich künstlich an.


  »Was gibt es?«, erkundigte ich mich gelangweilt.


  »Während du in der Cafeteria warst, hat dieser Mr. Romanovsky angerufen«, erzählte sie. Als sie den Namen aussprach, verzog sie ihre feuerroten Lippen, als handele sich es sich bei dieser Person um etwas besonders Ekliges.


  Juri Romanovsky war ein aus Weißrussland stammender Künstler, der schon seit 15 Jahren in England lebte und seinen Lebensunterhalt mit Malerei verdiente. Vor fünf Jahren hatte eines seiner Bilder das Interesse eines arabischen Scheichs geweckt, der es schließlich auch für eine exorbitant hohe Summe erworben hatte. Seither konnte sich der kauzige Künstler kaum mehr von Angeboten und dem daraus resultierenden Geldhagel retten.


  Juri Romanovsky war mein erster eigener Klient gewesen. Noch heute war ich der Meinung, dass man mir den brummigen Maler mit Absicht zugeteilt hatte, um mich in den Wahnsinn zu treiben.


  Anfänglich hatte ich meine Probleme mit Juri, denn er war weder gesprächig, noch freundlich. Ganz im Gegenteil. Ich musste ihm jedes Wort aus der Nase ziehen, und immer wenn ihm danach gewesen war, hatte er mich mit russischen Schimpfwörtern betitelt.


  Mit der Zeit gewöhnten wir uns jedoch aneinander was sicher auch daran lag, dass ich ihn nahm, wie er war. Diese Eigenschaft an mir schien er zu schätzen und sein Verhalten mir gegenüber, drehte sich um 180 Grad. Ich verkaufte ihm eine Villa auf dem Land, für die er die nicht unansehnliche Summe von fünf Millionen Pfund auf den Tisch legte. Und nebenbei kassierte ich noch eine stattliche Provision, da er erst gar nicht versucht hatte den Preis herunterzuhandeln und ich die volle Kaufsumme veranschlagen konnte.


  Jetzt war Juri auf der Suche nach einer weiteren Immobilie an der Küste. Ich war mir sicher, dass dies auch der Grund war, warum er angerufen hatte.


  »Hat er gesagt, was er will?«, fragte ich Sharon. Sie spitzte die Lippen, so dass ihr Mund wie eine kleine Rose wirkte.


  »Er möchte, dass du noch heute Nachmittag zu ihm kommst, weil er etwas Wichtiges mit dir besprechen muss«, verkündete sie und machte dabei einen leicht angepissten Eindruck.


  Ich sah auf die Uhr. Wenn ich heute noch zu Romanovskys Anwesen fahren wollte, benötigte ich mindestens eine Stunde und das nur, wenn mir der Verkehr keinen Strich durch die Rechnung machte.


  Ein Problem gab es da allerdings: Ich war mir sicher, dass Juri nicht mit sich reden ließ, was meine Leibwächter betraf.


  Er würde ihnen nicht erlauben, auch nur einen Fuß auf seinen Grund und Boden zu setzten. Und meine Bodyguards wiederum würden mir nicht gestatten, das riesige Grundstück ohne ihren Schutz zu betreten.


  Diesen Stress wollte ich mir nicht antun und entschied mich, das Treffen mit Juri auf einen anderen Tag zu verschieben.


  »Ich werde ihn anrufen und ihm sagen, dass ich heute nicht kommen kann«, informierte ich Sharon und griff nach dem Telefon. Sie legte eine Hand auf meinen Arm und hielt mich davon ab, die Nummer zu wählen.


  »Ich zitiere Mr. Romanovsky: Wenn Ms. Bakerville nicht schleunigst ihren knöchrigen Hintern hierherschiebt, werde ich mir einen neuen Makler suchen. Das gilt auch für den Fall, dass sie jemand anderen schickt und nicht selbst hier erscheint.« Dabei versuchte Sharon Juris russischen Akzent wiederzugeben, was ihr aber leider gar nicht gelang.


  Ich nahm die Hand vom Telefon und knabberte nachdenklich auf meinem Kugelschreiber herum. Romanovsky war ein viel zu wichtiger Kunde, als dass ich diese Drohung hätte ignorieren können. Abgesehen davon war die Provision, die ich beim Verkauf eines neuen Objektes an ihn erhielt, so gut wie sicher.


  Ich stand zwar kurz davor, einen sehr wohlhabenden Mann zu heiraten, doch genau deshalb war es für mich so wichtig, eigenes Geld zu verdienen. Ich wollte nicht, dass die Leute zu tuscheln begannen und mir nachsagten, ich hätte es nur auf Logans Vermögen abgesehen. Gut, es gab jetzt schon einige Personen, die felsenfest davon überzeugt waren, dass ich es genau aus diesem Grund tat. Aber man musste ja das Gerüchtefeuer nicht noch unnötig anheizen.


  Alans Angebot fiel mir wieder ein und ich schmunzelte in mich hinein. Ich würde zu Romanovsky fahren und mit etwas Glück täte ich dies ohne meine beiden muskelbepackten Anhängsel.


  


  Kapitel 33


  Seltsamer Kauz


  


  


  Es war schon fast zu einfach gewesen, Mike zu überlisten. Nachdem ich beschlossen hatte zu Juri zu fahren, besuchte ich Alan in seinem Büro. Dicht hinter mir lief Mike, der mich keine Sekunde aus den Augen ließ.


  Mein Freund war sofort hellauf begeistert, als ich ihm erzählte, dass ich meine Leibwächter loswerden musste und er willigte grinsend ein, mir dabei behilflich zu sein.


  Zuerst rief er Kelly an und weihte sie telefonisch in unseren Plan ein, anschließend reservierte er den kleinen Konferenzraum.


  »Was hast du denn vor?«, hatte ich ihn gefragt.


  »Nichts Besonderes. Ich habe eben eine Konferenz angesetzt. Kelly, Du und ich haben wichtige geschäftliche Dinge zu besprechen«, erklärte er grinsend.


  »Hä?« Ich hatte keine Ahnung, was er mir damit sagen wollte. Alan seufzte.


  »Es ist doch wohl klar, dass deine Leibwache nicht mit in den Konferenzraum darf, da wir dort firmeninterne Themen behandeln«, sagte er augenzwinkernd. Ich kapierte noch immer nicht, was uns das für einen Vorteil bringen sollte.


  »Was hilft mir das, wenn ich in dem Zimmer festsitze?«, konterte ich. In diesem Moment kam Kelly um die Ecke.


  »Kelly, meine Süße, erkläre Megan, warum ich gerade den kleinen Konferenzraum reserviert habe«, bat er sie.


  »Keine Ahnung«, entgegnete sie verwirrt. Alan stöhnte laut auf.


  »Weil es der einzige Raum ist, der im Erdgeschoss liegt«, verriet er.


  »Ja und?« Ich wurde langsam sauer. Mein Freund warf die Arme in die Luft und schüttelte den Kopf.


  »Du hast heute die Auffassungsgabe eines Radieschens«, schleuderte er mir entgegen. »Erdgeschoss … Fenster … Flucht … klingelt es?« Mein Gesicht hellte sich auf. Ich schlug mir mit der flachen Hand gegen die Stirn.


  »Jetzt kapiere ich, was du meinst«, erklärte ich grinsend. Im kleinen Konferenzraum konnte ich ungesehen durchs Fenster entkommen, während meine Aufpasser auf dem Flur warteten, bis unsere Besprechung vorüber war.


  »Einfach, aber sehr effizient«, meinte Alan und klopfte sich stolz auf die Brust.


  »Jetzt stellt sich nur noch die Frage, wie ich an einen Wagen komme«, bemerkte ich und sah nachdenklich aus dem Fenster. Ein Schlüsselbund knallte an meinen Oberkörper und fiel dann zu Boden.


  »Nimm meinen. Kelly und ich können uns heute Abend ein Taxi nehmen. Auf deine Kosten versteht sich.« Ich hob den Schlüssel auf und nickte zufrieden.


  »Danke, du bist wirklich ein Schatz.«


  »Ich weiß«, antwortete Alan stolz.


  Genauso hatten wir es dann auch gemacht. Während Mike und sein Mitarbeiter brav auf dem Flur warteten, verschwand ich durch das Fenster und lief in die Tiefgarage, wo Alan seinen PT-Cruiser geparkt hatte.


  Es war uns völlig klar, dass Mike früher oder später misstrauisch werden würde, aber zu dem Zeitpunkt war ich schon längst unterwegs.


  Ich saß in Alans Wagen und zockelte gemütlich über die Landstraße. London lag bereits weit hinter mir und in etwa einer halben Stunde würde ich Romanovskys Anwesen erreichen.


  Ich musste kichern, als ich mir Mikes Gesichtsausdruck vorstellte, sobald er bemerkte, dass ich verschwunden war. Mein dümmliches Grinsen erstarb, als sich Logans vorwurfsvolles Gesicht in meine Gedanken schlich.


  Er war mit Sicherheit der Erste, der von meiner Abwesenheit erfuhr. Mir graute schon vor der Standpauke, die mich erwartete, sobald ich wieder zu Hause sein würde.


  Ich schob diese Vorstellung in einen der hintersten Winkel meines Kopfes. Damit konnte ich mich befassen, wenn es soweit war. Jetzt versuchte ich mich auf das Gespräch mit Juri vorzubereiten und schielte immer wieder in die Info-Mappe, die auf dem Beifahrersitz lag.


  Plötzlich klingelte Logans Blackberry, das er mir gegeben hatte. Ich zuckte erschrocken zusammen, kramte es aus meiner Handtasche und warf einen Blick auf das Display.


  Wütend blinkend teilte mir das Telefon mit, dass Logan anrief. Ob man bereits bemerkt hatte, dass ich fort war? Vielleicht wollte mein Liebster sich aber auch nur einfach so nach mir erkundigen und es wäre ein Fehler, nicht ranzugehen. Unsicher starrte ich abwechselnd auf das Telefon und den Verkehr vor mir.


  Schließlich legte ich es zurück in meine Handtasche. Sobald Logan erfuhr, dass ich Mike ausgetrickst hatte, war die Kacke sprichwörtlich sowieso am Dampfen und dann käme es auf einen weiteren unbeantworteten Anruf auch nicht an.


  Ich drehte die Musik auf und konzentrierte mich auf die Straße. Wenn alles glatt lief, würde mein Gespräch mit Juri höchstens eine Stunde dauern und ich wäre am frühen Abend wieder zurück in London.


  Zwanzig Minuten später bog ich auf den Schotterweg ein, der zu Romanovskys abgelegener Nobel-Villa führte. Als ich das große Eisentor erreicht hatte, stellte ich den Wagen ab und stieg aus. Ich drückte die Klingel und sah nach oben in die Kamera, damit Juri sofort erkennen konnte, dass ich es war.


  Zu meinem Erstaunen hörte ich kurz darauf den Summton und das Tor öffnete sich.


  »Heute gar keine wüsten russischen Beschimpfungen durch die Sprechanlage?«, sagte ich zu mir selbst und stieg wieder ein. Langsam lenkte ich den PT-Cruiser den Kiesweg entlang, bis ich schließlich bei dem imposanten Gebäude angekommen war.


  Das Haus erinnerte mich an die viktorianischen Villen in den Südstaaten. Nur, dass diese hier wesentlich größer war. Dieses Anwesen hatte allein acht Schlafzimmer und mindestens genauso viele Badezimmer. Warum sich ein alleinstehender Künstler wie Romanovsky ein solch riesiges Haus gekauft hatte, war mir schleierhaft. Und nun dachte er an ein weiteres Objekt, das gut und gerne doppelt so groß war. Manche Menschen wussten wirklich nicht, wohin mit ihrem Geld.


  Ich parkte den Wagen, stopfte die Info-Mappe in meine Handtasche und stieg aus. Einen Moment blieb ich stehen und genoss den prachtvollen Anblick, der sich mir bot.


  Um die Villa, die zartgelb und weiß gestrichen war, erstreckte sich ein Garten, der seinesgleichen suchte. Jetzt im Winter blühte hier nichts und die Hecken hatten ihre Blätter verloren, aber trotzdem konnte man sich vorstellen, wie wunderschön es im Frühling aussehen würde.


  Auch jetzt wirkte der Garten sehr gepflegt. Die verdorrten Blätter der Laubbäume, die noch bei meinem letzten Besuch den Rasen fast komplett bedeckt hatten, waren vollständig verschwunden. So wie es schien, hatte Juri einen Gärtner eingestellt, der sich um alles kümmerte.


  Der Pavillon war anscheinend mit einem Sandstrahler gereinigt worden, denn er glänzte in strahlendem Weiß. Ich stieg die breite Treppe nach oben und wollte gerade den Türklopfer betätigen, der einen Löwenkopf darstellte, als mir auffiel, dass die Tür bereits einen Spalt offen war.


  Entweder war Juri zu faul, mir persönlich zu öffnen, oder er war in eines seiner Werke vertieft und begrüßte mich deshalb nicht an der Tür. Ich trat ein und lauschte.


  »Juri? Hier ist Megan. Sie hatten angerufen und gebeten, dass ich vorbeikomme«, rief ich. Als Antwort hörte ich ein lautes Rumpeln aus dem hinteren Teil des Hauses, dort, wo Juri sein Atelier eingerichtet hatte.


  »Seltsamer Kauz«, murmelte ich und machte mich auf den Weg dorthin.


  


  Kapitel 34


  Halt den Mund!


  


  


  Ich betrat Juris Atelier und sah mich suchend um. An den Wänden lehnten unzählige, abstrakte Gemälde des Künstlers. Auf einem hatte sich Juri an einem Porträt versucht, was, meiner Meinung nach, ein großer Fehler war. Der dort abgebildete junge Mann sah aus wie eine Kreuzung aus John-Boy Walton und Homer Simpson, was mir ein unangenehmes Schaudern verursachte.


  »Juri, wo stecken Sie denn?« Wieder erhielt ich keine Antwort. Langsam aber sicher riss mir der Geduldsfaden.


  »Ich habe wirklich Besseres zu tun, als nach Ihnen zu suchen«, brüllte ich aufgebracht. Wutschnaubend verließ ich das Zimmer. Was dachte sich dieser Typ eigentlich?


  Ich suchte im Wohnzimmer, der Küche und warf sogar einen Blick aus dem Fenster in den hinteren Teil des Gartens. Vielleicht war er an dem kleinen Teich, der zum Grundstück gehörte. Doch auch dort war keine Spur von diesem introvertierten Maler. Fette Provision hin oder her, so etwas ließ ich nicht mit mir machen.


  »Dann verschwinde ich wieder. Sie können mich ja anrufen und wir besprechen alles telefonisch.« Ich war gerade dabei, die Eingangshalle zu durchqueren, um das Haus zu verlassen, als eine mir bekannte Stimme erklang.


  »Das glaube ich nicht!« Ich erstarrte und die Härchen in meinem Nacken stellten sich auf.


  »Olivia«, flüsterte ich kaum hörbar und drehte mich ganz langsam um. Dort stand sie, auf der geschwungenen Treppe, die ins obere Stockwerk führte und wirkte wie die Herrin des Hauses. Sie trug einen langen schwarzen Mantel, der in der Taille eng geschnitten war und nach unten glockenartig auseinanderfiel. Dieses Kleidungsstück wirkte völlig zeitlos. Es hätte aus unserer Zeit oder einem längst vergangenen Jahrhundert stammen können.


  Der Anblick, wie sie auf mich herabsah, hatte fast etwas von einem alten Gemälde, wäre da nicht die Pistole in ihrer Hand gewesen, die sie auf mich gerichtet hatte.


  »So sieht man sich wieder«, stellte sie triumphierend fest.


  »Wo ist Juri?«, erkundigte ich mich. Auch wenn der alte Kerl mich manchmal auf die Palme brachte, so mochte ich ihn doch und hoffte inständig, dass Olivia ihm nichts angetan hatte.


  »In Italien. Ich glaube, er hasst die Winter in England, deshalb verbringt er diese Zeit immer in südlicheren Gefilden«, erklärte sie hochmütig.


  »Aber er hat mich doch angerufen und gebeten, dass ich vorbeikomme«, widersprach ich.


  »Hat er das?« Ihr Lächeln ließ mir das Blut in den Adern gefrieren und plötzlich begriff ich.


  »Sharon!« Ich spie den Namen aus und schloss kurz die Augen, um wieder Herr meiner Sinne zu werden.


  »Sie ist die Einzige, auf die man sich wirklich verlassen kann«, erklärte Olivia und stieg anmutig die Treppe nach unten.


  »Was willst du von mir?«, fauchte ich sie an. Eine dumme Frage, denn ich wusste ja bereits, was sie im Schilde führte.


  »Ich werde das erledigen, wozu dieses kleine Miststück Zoe nicht imstande war. Ich hätte mir denken können, dass diese Aufgabe ihre geistigen Möglichkeiten weit übersteigt. Mein Fehler.«


  Langsam begriff ich, in welcher prekären Situation ich mich gerade befand. Ich stand hier in einer Villa, mitten im Nirgendwo und weit und breit war niemand, der mir zu Hilfe kommen konnte. Ganz zu schweigen von der verrückten Exfreundin meines Verlobten, die sich in den Kopf gesetzt hatte, mich umzubringen. Was hatte ich doch immer für ein Glück!


  »Was versprichst du dir davon, wenn du mich aus dem Weg schaffst? Glaubst du allen Ernstes, dass Logan dich zurücknehmen würde? So dumm kannst selbst du nicht sein«, sagte ich.


  »HALT DEN MUND!«, schrie sie aufgebracht und funkelte mich böse an. »Irgendwann wird er mir verzeihen. Es ist nur eine Frage der Zeit«, erklärte sie ruhig.


  »Ja genau. Die Erde ist eine flache Scheibe und Kennedy hat sich selbst in den Kopf geschossen.«


  »Du hast ein recht loses Mundwerk angesichts der heiklen Lage, in der du dich befindest«, bemerkte sie.


  »Viel schlimmer kann es ja unmöglich noch werden. Da ich offensichtlich nicht heil aus dieser Situation herauskomme, kann ich dir auch offen ins Gesicht sagen, was ich von dir halte«, konterte ich und hielt Ausschau nach etwas, was ich als Waffe verwenden könnte. Wieso hatte dieser verflixte Juri seine Eingangshalle nur so spartanisch eingerichtet?


  Ich schielte hinüber zu einem kleinen Tisch an der Wand, auf dem ein getrockneter Strauß Blumen in einer Bastvase stand. Es würde sie sicher nicht beeindrucken, wenn ich sie mit Trockenblumen bewarf.


  Olivia war fast bei mir. Die Waffe hielt sie immer noch auf meinen Oberkörper gerichtet.


  »Wirst du mich jetzt und hier erschießen? Denk an die teure Auslegeware.« Ich war selbst erstaunt, wie unbekümmert die Sätze aus mir heraussprudelten. Angesichts meines nahenden Ablebens war ich ausgesprochen locker. Wahrscheinlich war die Erkenntnis, über den Ernst der Lage, einfach nur noch nicht in meinem Kleinhirn angekommen. Anders konnte ich mir meine Ruhe und Gelassenheit nicht erklären.


  »Nein, ich habe nicht vor, dich zu erschießen«, entschied sie. Mir fiel ein Stein vom Herzen. »Ich werde zusehen, wie du ertrinkst«, erklärte sie mit leuchtenden Augen. Der Stein war wieder da.


  »Das ist nicht dein Ernst?«, fragte ich ungläubig.


  »Und ob das mein Ernst ist«, verkündete sie.


  »Wie willst du das machen? Mich in der Badewanne ertränken?« Fast hätte ich angefangen, hysterisch zu kichern.


  »Weshalb sollte ich mir diese Mühe machen? Dort draußen ist doch ein wunderschöner See. Perfekt für das, was ich mit dir vorhabe.« Mein Blick schweifte zu einem der großen Panoramafenster, von denen aus man eine wunderbare Aussicht auf den Garten und den sich dort befindlichen See hatte. Scheiße, an den Tümpel hatte ich gar nicht mehr gedacht.


  »Dreh dich um«, befahl sie und fuchtelte mit der Waffe vor meinem Gesicht herum. Jetzt war es soweit. Panik ergriff mich und ich suchte verzweifelt nach einem Ausweg. Wenn ich nicht schnellstens eine Lösung fand, wie ich dieser Irren entkommen konnte, wäre ich bald tot.


  Ich bewegte mich keinen Zentimeter. Olivia kniff wütend die Augen zusammen, als ihr bewusst wurde, dass ich nicht die Absicht hatte, ihren Befehlen Folge zu leisten. Weshalb sollte ich das auch tun? Umbringen würde sie mich so oder so.


  »Ich zähle jetzt bis drei. Wenn du dich dann nicht umgedreht hast, werde ich dich doch erschießen müssen. Eins … zwei …« Sie hatte mich überzeugt. Ich musste mir ein wenig mehr Zeit erkaufen. Womöglich kam mir ja noch die rettende Idee, wie ich diese Psychopathin überwältigen und anschließend verschwinden konnte. Ich drehte ihr den Rücken zu und fragte mich, was sie jetzt vorhatte.


  Die Antwort darauf erhielt ich keine fünf Sekunden später, als der Griff der Pistole hart auf meinen Hinterkopf krachte.


  


  Kapitel 35


  Letzter Wunsch


  


  


  Ich öffnete stöhnend die Augen. Wie schon so oft in den letzten Tagen brummte mir der Schädel. Ich wusste sofort, wo ich mich befand und was geschehen war. Diese durchgedrehte Tante hatte mich mit ihrer Pistole k.o. geschlagen.


  Jemand machte sich an meinen Füßen zu schaffen. Ich sah nach unten und erkannte, dass sie mir die Beine zusammengebunden hatte. Jetzt fiel mir auch auf, dass ich an einen Rollstuhl gefesselt war. Was sollte das denn?


  »Was machst du da?«, erkundigte ich mich.


  »Ach sieh an, du bist wach«, stellte sie belustigt fest und knotete ein weiteres Seil zusammen. »Ich bereite alles für deinen heutigen Tauchgang vor«, verkündete sie kichernd. Automatisch sah ich nach draußen und bemerkte, dass der See eine hauchzarte Eisschicht hatte. Das Wasser musste eiskalt sein. Kein Wunder bei der Kälte.


  Ich begriff, dass meine Lage immer aussichtsloser wurde und dementsprechend beschleunigte sich jetzt auch mein Puls. Ich musste dringend meine Taktik ändern.


  »Wenn ich dir verspreche, dass ich die Beziehung mit Logan beende und ihn nie wiedersehen werde, wirst du mich dann am Leben lassen?«, fragte ich hoffnungsvoll. Natürlich hatte ich nicht vor, meinen Verlobten zu verlassen, wo kämen wir denn dahin, aber das musste ich Olivia ja nicht auf die Nase binden. Wichtig war jetzt nur eines: dass ich heil aus dieser Nummer herauskam.


  »Wohl kaum«, murmelte sie und machte sich erneut an den Seilen zu schaffen. Ich beugte mich etwas nach vorn, um zu sehen, was genau sie da tat. Olivia war gerade dabei, eine dritte Hantelscheibe am unteren Teil des Rollstuhls zu befestigen. Ich verfluchte Juri und seinen Kraftraum im Keller. Verdammter Fitnessfreak.


  Vorsichtig überprüfte ich die Fesseln an meinen Händen, die Olivia hinter der Rollstuhllehne zusammengebunden hatte. Ich hoffte inständig, dass sie keine Erfahrung damit hatte, wie man jemanden fesselte. Dies würde mir eventuell die Möglichkeit bieten, den Knoten ein wenig zu lockern.


  Vorsichtig versuchte ich meine Hände zu bewegen, um herauszufinden, ob ich eine Chance hatte, mich zu befreien. Tatsächlich waren die Fesseln nicht so fest, wie ich befürchtet hatte. Mit etwas Zeit und Geduld würde es mir vielleicht gelingen, sie zu lösen.


  Doch wie viel Zeit blieb mir noch? Während ich hinter meinem Rücken weiterhin versuchte, den Knoten zu lockern, warf ich einen prüfenden Blick zu Olivia. Sie befestigte gerade die vierte Hantelscheibe am Rollstuhl und zwei weitere lagen neben ihr auf dem Fußboden.


  Ich musste sie ablenken, um noch ein bisschen mehr Zeit zu gewinnen. Das war meine einzige Chance.


  »Ich habe Durst«, bemerkte ich. Etwas anderes fiel mir nicht ein. Olivia hielt inne und sah zu mir auf.


  »Und?«


  »Gibt es da nicht so ein ungeschriebenes Gesetz … von wegen letzter Wunsch und so?« Sie schnaubte.


  »Wasser?«, erkundigte sie sich. Ich jubilierte innerlich. Na also, es ging doch.


  »Ja, bitte«, antwortete ich mit geheuchelter Dankbarkeit in der Stimme. Olivia machte jedoch keine Anstalten aufzustehen und mir etwas zu Trinken zu holen. Stattdessen warf sie den Kopf in den Nacken und begann schallend zu lachen. Als sie sich beruhigt hatte, wischte sie sich die Tränen aus den Augenwinkeln und sah mich belustigt an.


  »In Kürze kannst du so viel Wasser trinken, wie du willst.« Ich runzelte verärgert die Stirn. Seit wann war diese blöde Ziege denn so schlagfertig?


  »Ich habe aber wirklich Durst«, nörgelte ich. Sie sah erneut auf, jetzt jedoch nicht mehr belustigt, sondern genervt.


  »Du hältst besser den Mund sonst ziehe ich dir noch eine über, damit ich hier in Ruhe arbeiten kann.« Die Aussicht auf einen weiteren Schlag gegen meinen Kopf ließ mich verstummen, obwohl ich noch so einige Sprüche parat hatte, die ich ihr gern entgegengeschleudert hätte.


  Schweigend machte ich mich wieder daran, meine Fesseln zu lockern und beobachtete, wie sie die vorletzte Scheibe zu sich zog, um diese an einem der Räder zu befestigen.


  Jetzt wurde ich doch leicht hysterisch. Die Seile um meine Handgelenke waren nicht mehr ganz so fest, aber es reichte bei Weitem noch nicht, damit ich mit meinen Händen hindurchschlüpfen konnte.


  »Logan wird dich finden und dann bekommst du deine gerechte Strafe«, begann ich zu drohen, weil ich keinen anderen Ausweg mehr wusste.


  »Wenn du erst einmal von der Bildfläche verschwunden bist, wird er begreifen, was er an mir hat«, erklärte sie, ohne aufzusehen.


  »In welcher Traumwelt lebst du eigentlich? Logan bereut, dass er jemals mit dir zusammen war. Er liebt dich nicht und hat dich noch nie geliebt«, zischte ich.


  »Halt dein verlogenes Maul«, brüllte sie mich mit Tränen in den Augen an. Ich verstand das als Aufforderung, weiterzusticheln.


  »Er sagte, du ekelst ihn an und er könne gar nicht begreifen, dass er seine Zeit mit dir verschwendet hat«, teilte ich ihr mit.


  Das hatte er zwar niemals so gesagt, aber zu sehen, wie Olivia ihre Fassung verlor, war diese Lüge allemal wert und es gab mir neue Hoffnung.


  Bisher hatte sie weder auf Drohungen noch auf mein eindringliches Zureden reagiert. Jetzt zeigte sie zum ersten Mal eine echte Gefühlsregung.


  Es musste doch mit dem Teufel zugehen, wenn ich das nicht irgendwie zu meinem Vorteil ausnutzen konnte. Also machte ich tapfer weiter und ließ sie wissen, was Logan in Wirklichkeit von ihr hielt.


  


  Kapitel 36


  Leb wohl, Megan Bakerville


  


  


  »Ich will das nicht hören«, schrie Olivia tränenüberströmt und hielt sich wie ein trotziges Kind die Ohren zu. Die Frau hatte wirklich nicht mehr alle Latten am Zaun.


  Langsam gingen mir die Beleidigungen aus.


  »Logan würde sich lieber die Hand abhacken, als dich noch einmal zu berühren.«


  Zu meinem Erstaunen sprang sie auf und rannte aus dem Zimmer. Manchmal hatte ein loses Mundwerk doch Vorteile, dachte ich und zerrte weiter an meinen Fesseln.


  Lange konnte ich mich jedoch nicht daran erfreuen, dass ich Olivia aus der Fassung gebracht hatte, denn einige Minuten später kam sie zurück. Mit einer Rolle Klebeband in ihren Händen. Mist, das war gar nicht gut.


  Bevor ich wieder zu einer neuen Schimpftirade ansetzen konnte, hatte sie mir einen dicken Streifen davon quer über den Mund geklebt.


  »So ist es viel besser«, stellte sie zufrieden nickend fest, wischte sich die letzten Tränenspuren von den Wangen und machte sich daran, die sechste Hantelscheibe zu befestigen.


  Nun begriff auch ich den Ernst der Lage und kämpfte mit aller Kraft gegen meine Handfesseln an. Ich hatte sie ein weiteres Stück gelockert, aber es genügte noch immer nicht, um mich daraus zu befreien.


  »Das wäre geschafft«, verkündete Olivia kurz darauf und klatsche erfreut in die Hände. Sie erhob sich, trat ein paar Schritte zurück und betrachtete voller Stolz ihr Werk. Anschließend sah sie erst auf ihre Armbanduhr und dann nach draußen, wo langsam die Abenddämmerung einsetzte.


  »Wir müssen uns beeilen. Bald wird es dunkel und ich will doch deinen dämlichen Gesichtsausdruck sehen, wenn dir die Luft ausgeht«, informierte sie mich.


  »Mhhhh«, war alles, was ich von mir geben konnte. Hatte ich bis eben daran geglaubt, dem Tod noch von der Schippe springen zu können, so wurde mir jetzt bewusst, dass ich keine Chance hatte.


  Heiße Tränen liefen mir über die Wangen, als ich an Logan dachte. Ich versuchte mir sein Gesicht in Erinnerung zu rufen, um ihn wenigstens vor meinem geistigen Auge noch ein letztes Mal zu sehen.


  Olivia trat hinter mich und schob den Rollstuhl bis vor die Tür, die hinaus auf die große Terrasse führte. Sie öffnete sie und fuhr mich nach draußen. Die Dämmerung tauchte den ganzen Garten in ein unwirkliches Licht. Doch es passte zu meiner aussichtslosen Situation, denn alles um mich herum wirkte dadurch irgendwie bedrohlich.


  Ein kleiner gepflasterter Weg führte hinunter zum See, der ungefähr 50 Meter vom Haus entfernt lag. Er war nicht groß, hatte vielleicht einen Durchmesser von zwanzig Metern, aber es genügte, um darin zu ertrinken.


  Wir steuerten direkt auf den schmalen Holzsteg zu, der vor uns lag. Ich weinte so sehr, dass ich kaum noch Luft bekam. Meine Nase war fast vollkommen zu und durch den Mund konnte ich nicht atmen, da mich das Klebeband daran hinderte, ihn zu öffnen.


  Ich bot meine letzten Kraftreserven auf und zerrte an den Fesseln um meine Handgelenke. Ich wusste, dass mir nicht einmal mehr eine Minute blieb, um mich vielleicht doch noch zu befreien. Olivia bemerkte meine Bemühungen und lachte erheitert.


  »Sieh endlich ein, dass du keine Chance hast und ergib dich deinem Schicksal«, flüsterte sie mir ins Ohr. Doch ich gab nicht auf und zerrte weiter mit aller Macht an den Seilen. Ich würde kämpfen bis zu meinem letzten Atemzug, das schwor ich mir in diesem Moment.


  Olivia schob den Rollstuhl auf den Steg. Ein lautes Rattern ertönte, als die Räder über die ungleichen Holzplanken rollten. Ich sah auf den See und fragte mich, wie es sich wohl anfühlte, in das eiskalte Wasser gestoßen zu werden. Bald würde ich es am eigenen Leib erfahren. Am vorderen Rand des Stegs stoppten wir und Olivia beugte sich zu mir herunter.


  »Während du langsam vor dich hin verwesen wirst, werde ich in Logans Armen liegen. Und jedes Mal wenn ich einen schlechten Tag habe, denke ich einfach an dein Gesicht, wie du um dein Leben gekämpft und schließlich doch verloren hast. Du wärst heute nicht in dieser Situation, wenn du die Finger von meinem Mann gelassen hättest«, flüsterte sie. »Leb wohl, Megan Bakerville.«


  Olivia ging einen Schritt zurück und trat gegen den Rollstuhl, so dass er sich in Bewegung setzte. Er rollte einen halben Meter, bis der Steg zu Ende war, dann kippte er vorne über und fiel in den See.


  Nie zuvor in meinem Leben hatte ich eine derartige Kälte verspürt, wie in diesem Augenblick, als das eiskalte Wasser über mich hereinbrach. Und dann folgte dieser unbeschreibliche Schmerz. Es fühlte sich an, als würde man mir tausend Nadeln in den Körper treiben.


  Ich kämpfte und versuchte mich aus dem Rollstuhl zu befreien, der durch die Gewichte schnell nach unten gezogen wurde. Doch das Einzige, was ich bewirkte, war, dass ich mich mitsamt dem Stuhl drehte und auf dem Rücken zum Liegen kam.


  Ich hatte nicht einmal Gelegenheit gehabt, tief Luft zu holen, da mein Mund immer noch mit Klebeband verschlossen war. Lange müsste ich also nicht leiden, bis ich sterben würde.


  Ich gab meine Anstrengungen, mich zu befreien auf und mein Körper entspannte sich. Langsam hob ich den Kopf und sah nach oben. Das Wasser war glasklar. Ich konnte Olivia erkennen, die auf dem Steg verharrte und in die Tiefe schaute. Sie hielt die Pistole in der Hand. Langsam beruhigte der See sich wieder, bis ich sie schließlich deutlicher sah. Sie lächelte zufrieden und in ihren Augen sah ich jetzt auch diesen irren Glanz, von dem Zoe gesprochen hatte.


  Ich wollte meinen letzten Gedanken nicht an diese Frau verschwenden und schloss die Augen, um mir noch einmal Logans Bild ins Gedächtnis zu rufen. Wie sehr hatte ich mich auf eine gemeinsame Zukunft mit ihm gefreut und jetzt endete alles so abrupt.


  Ich fühlte, dass ich nicht mehr viel Luft in den Lungen hatte. Ich liebe dich, sagte ich in Gedanken und wünschte mir, dass Logan es hören könnte.


  Ein dumpfer Knall drang an meine Ohren. Ich öffnete die Augen und sah, dass Olivia in die Knie gegangen war und mich entsetzt anstarrte. Starb ich ihr etwa nicht schnell genug? Würde sie mich jetzt auch noch erschießen?


  Dann sah ich einen dunklen Schatten hinter ihr und kurz darauf kräuselte sich das Wasser, als etwas Großes über mir eintauchte, doch ich hatte keine Kraft mehr darüber nachzudenken, was es war.


  Ich holte tief Luft, weil ich nicht anders konnte und Unmengen von Wasser strömten durch meine Nase in meine Lungen. Etwas oder jemand zog an meinen Fesseln, aber es war zu spät. Ich driftete davon in die Dunkelheit.


  


  Jemand schlug mir hart auf den Brustkorb. Kurz darauf spürte ich kalte Lippen auf meinem Mund, gefolgt von heißem Atem, der in meine Lungen strömte. Das wiederholte sich einige Male, bis ich die Augen aufschlug und mich hustend zur Seite drehte und mich erbrach. Doch es war nur Wasser, davon aber eine ganze Menge.


  »Alles in Ordnung mit dir?«, fragte Mike, der völlig erschöpft und patschnass neben mir auf dem Gras kauerte. Ich sah mich verwirrt um und erkannte Olivia, die regungslos auf dem Holzsteg lag.


  »Wie hast du mich gefunden?«, erkundigte ich mich zähneklappernd.


  »Psst … Für Erklärungen haben wir später Zeit. Jetzt müssen wir schleunigst ins Haus«, erklärte er und stand auf. Mike reichte mir die Hand, um mir hoch zu helfen. Ich ergriff sie dankbar und kam schwankend auf die Beine. Im nächsten Moment erstarrte ich.


  »Was ist los?«, erkundigte er sich bibbernd und folgte meinem Blick. Olivia war nicht tot. Sie hatte sich aufgerappelt und hielt den Revolver in ihrer Hand, mit dem sie auf mich zielte. Mike versuchte sich schützend vor mich zu stellen, doch bevor es ihm gelang, hallte ein Schuss durch die hereinbrechende Nacht.


  Ich wartete auf den Schmerz, aber nichts geschah. Ich sah ängstlich zu Mike, weil ich glaubte, er habe vielleicht das Geschoss abgefangen, doch dem war nicht so. Hatte mich die Kälte bereits so betäubt, dass ich es nicht einmal spürte, wenn sich eine Kugel in meinen Körper bohrte?


  Ich schrie entsetzt auf, als zwei weitere Schüsse fielen. Ich drehte den Kopf in Olivias Richtung und stieß erleichtert die Luft aus.


  Olivia lag mit dem Gesicht nach unten am Ende des Stegs. Am Ufer stand Logan, selbst mit einer Pistole bewaffnet, die er noch immer auf seine Exfreundin gerichtet hatte.


  Er starrte hasserfüllt auf den leblosen Körper vor sich und sah dann zu mir. Sofort verschwanden seine harten Gesichtszüge und wurden weicher, als sich unsere Blicke trafen. Sorge spiegelte sich in seinen Zügen. Er warf die Waffe vor sich auf den Boden und rannte zu uns, wo er neben mir auf die Knie ging.


  »Baby, ist mit dir alles in Ordnung?« Logan riss sich seine Jacke vom Körper und legte sie mir über die Schultern. Er sah zu Mike und nickte.


  »Danke«, flüsterte er seinem Freund zu.


  


  Kapitel 37


  Es ist vorbei


  


  


  Ich kauerte mit einer heißen Tasse Tee, die ich mit beiden Händen fest umschlossen hielt, auf Juris Couch. Neben mir saß Logan. Auf dem Sessel uns gegenüber hatte es sich Mike gemütlich gemacht.


  Nachdem wir das Haus erreicht hatten, duschten Mike und ich ausgiebig. Selbstverständlich in getrennten Badezimmern, denn davon gab es hier ja reichlich. Logan hatte unterdessen Juris Kleiderschrank auf den Kopf gestellt, um trockene Kleidung für uns zu finden.


  Was er fand, passte zwar, aber es war eine Beleidigung fürs Auge. Mike trug eine bunte Leinenhose und ein rosa gestreiftes Hemd. Er sah aus wie ein farbenblinder Hippie.


  Ich selbst hatte eine ähnliche Hose an. Ich versuchte nicht zu oft auf die Farben zu starren, um keine bleibende Sehstörung davonzutragen. Außerdem hatte Logan mich unter Protesten schließlich genötigt, einen von Juris dicken Strickpullovern anzuziehen. Ein kratziges Teil in Hanfgrün.


  In diesem Aufzug würde ich keine Polizeikontrolle überstehen. Jeder Cop, der mich in diesen Klamotten zu Gesicht bekam, würde mich umgehend wegen Drogenbesitzes verhafteten. Ich sah zu Mike, der zaghaft an seiner Teetasse nippte.


  »Hat es lange gedauert, bis ihr mein Verschwinden bemerkt habt?«, erkundigte ich mich.


  »Nicht länger als eine halbe Stunde. Dein Freund Alan hat sich sehr seltsam benommen und da wurden wir misstrauisch«, gestand er.


  »Seltsam benommen?«, echote ich fragend.


  »20 Minuten nachdem ihr im Konferenzraum verwunden seid, kam er heraus, wahrscheinlich um auf die Toilette zu gehen. Als er mich sah, lief er dunkelrot an und verhielt sich sehr auffällig. Ich bin sofort in das Zimmer und erkannte, dass du nicht mehr da warst. Alan knickte dann sehr schnell ein und erzählte mir alles, was ich wissen wollte. Danach habe ich Logan angerufen und mich umgehend auf den Weg gemacht«, teilte er mir mit.


  »Gut, dass du so ein hartnäckiger Leibwächter bist«, murmelte ich. Bei dem Gedanken, dass ich ohne Mikes Hilfe gestorben wäre, lief mir ein Schauer über den Rücken. Logan legte seinen Arm um mich und zog mich sanft zu sich.


  »Geht es dir etwas besser? Ist dir immer noch kalt?«, erkundigte er sich besorgt und zog die Decke fester um mich, die er mir über die Schultern gelegt hatte.


  »Mir geht es gut«, versicherte ich ihm und warf einen Blick hinaus zum Garten, wo ich diverse Lichtkegel von Taschenlampen erkannte, die sich hektisch hin und herbewegten.


  Ganz hinten am Teich waren einige Strahler aufgebaut. Ich beobachtete, wie zwei Männer einen grauen Sarg davontrugen. Mike folgte meinem Blick, stellte seine Teetasse auf den Tisch und erhob sich.


  »Dann will ich mal«, seufzte er, nickte uns zu und begab sich in den Garten, wo er kurz darauf angeregt mit einem der Polizeibeamten sprach.


  Ich versteifte mich automatisch. Würde man mich heute auch noch befragen? Müsste ich womöglich in diesen absurden Klamotten mit auf irgendeine Polizeiwache? Logan kannte mich gut. Er umfasste mein Kinn mit seiner Hand und drehte meinen Kopf zu sich.


  »Keine Angst, Mike regelt das. Heute wird dir niemand irgendwelche Fragen stellen. Morgen machen wir zusammen unsere Aussage und dann hat der Spuk endlich ein Ende.«


  »Ist es wirklich vorbei?«, flüsterte ich. So recht konnte ich nicht daran glauben, nachdem, was in den letzten Tagen alles geschehen war.


  »Ja, es ist vorbei«, versicherte er mir.


  »Und ich brauche keine Bodyguards mehr?«, erkundigte ich mich hoffnungsvoll. »Oder gibt es noch weitere durchgeknallte Exfreundinnen, von denen du mir nichts erzählt hast?« Logan lachte leise.


  »Nicht dass ich wüsste.«


  »Dann können wir jetzt wirklich ein ganz normales Leben führen und kommen endlich wieder zur Ruhe?«


  »Naja, so ganz zur Ruhe werden wir wohl nicht kommen«, erklärte er und grinste schelmisch.


  »Was meinst du denn damit?«, fragte ich stirnrunzelnd.


  »Naja, es kommt ganz schön viel Arbeit auf uns zu oder besser gesagt, auf dich.« Mein verwirrter Gesichtsausdruck brachte ihn erneut zum Lachen.


  »Arbeit?«


  »Du musst unsere Hochzeit planen«, sagte er sanft, beugte sich zu mir und küsste mich.
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  Plötzlich verliebt


  Megan Bakerville Reihe Band 1


  


  Megan Bakerville ist 29 und lebt in New York. Eigentlich hat sie alles, was man braucht: einen Job, eine Beziehung und Molly, ihre beste Freundin. Doch ihre heile Welt bricht zusammen, als sie herausfindet, dass ihr Freund fremd geht.

  Höchste Zeit für einen Neuanfang. Da kommt das Job-Angebot aus London gerade recht. Sie nimmt es an, trifft dort Sebastian und ihr ganzes Leben wird auf den Kopf gestellt.


  ASIN:B008XMCYRE


  


  Blutrubin 1 – Die Verwandlung


  


  Claires Leben gerät völlig aus den Fugen, als sie eines Nachts von einem Vampir angegriffen wird. Es beginnt ein Countdown von 48 Stunden und erst danach wird sich zeigen, ob auch sie sich verwandelt.


  In dieser Zeit verliebt sich Claire in James, einen Vampir, der im Besitz der sagenumwobenen Blutrubine ist. Fast scheint es, als wende sich alles zum Guten, doch plötzlich beginnt eine erbarmungslose Jagd auf die beiden…


  ISBN: 978-3942693967


  


  


  Blutrubin 2 – Der Verrat


  


  Claire ist gerade dabei, ihr Leben mit James zu genießen und sich an ihre Unsterblichkeit zu gewöhnen, als sie eines Nachts von einem unbekannten Wesen angegriffen wird.


  Doch sie ist nicht die Einzige, überall auf der Welt werden Vampire attackiert und getötet.

  Bald ist allen klar, wer hinter diesen Anschlägen steckt und um zu verhindern, dass noch mehr Vampire sterben, wird die Bruderschaft zusammengerufen. Doch dann geschieht etwas Entsetzliches und Claire muss eine folgenschwere Entscheidung treffen.


  ISBN: 978-3864680083


  


  


  


  Blutrubin 3 – Das Vermächtnis


  


  Noch immer wissen Claire und James nicht, wer der Verräter in ihren Reihen ist, bis dieser erneut zuschlägt. Diesmal mit verheerenden Folgen für Claire, denn ihr bleiben nur sieben Tage um ein Buch zu finden und ein Rätsel zu lösen. Es droht eine Katastrophe für die gesamte Menschheit. Ein Fluch, der nur durch ein uraltes Vermächtnis gebrochen werden kann. Gelingt dies nicht, wird nicht nur Claire alles verlieren.


  ISBN: 978-3864681356


  


  


  


  


  Mitten ins Herz


  


  Summer Kingsley ist jung und hübsch. Sie lebt in Chicago und könnte glücklich sein, wäre da nicht ihr Ehemann David, ein gewalttätiger Tyrann. Summers Ehe wird mit jedem Tag unerträglicher. Sie nimmt allen Mut zusammen, flieht heimlich und flüchtet nach Key West.


  Dort trifft sie ihren Jugendfreund Jake, der kurz vor seiner eigenen Hochzeit steht.

  Doch gegen ihre Gefühle sind beide machtlos und Jake trifft eine folgenschwere Entscheidung.

  Unterdessen macht sich David auf die Suche nach seiner Frau und kommt ihr gefährlich nahe. Er will sie zurück. Dafür ist ihm jedes Mittel recht, sogar ein Mord.


  ASIN: B005HIY876


  


  


  


  Flammenherz (Flammenherz-Saga, Band 1)


  


  Janet reist nach Schottland, um für einen Roman zu recherchieren. Als sie in einem Antiquitätengeschäft eine Schatulle kauft, ahnt sie nicht, dass der Inhalt ihr ganzes Leben verändern wird. Das ist jedoch bei weitem nicht alles. Plötzlich befindet sie sich im 17. Jahrhundert. Dort lernt sie den jungen Laird Caleb Malloy kennen, der ihr auf seiner Burg Zuflucht bietet. Im Laufe der Zeit kommen sich beide näher. Doch diese Liebe steht unter keinem guten Stern und Janets Leben gerät mehrfach in Gefahr. Als sie schließlich alles verliert und herausfindet, wer dafür verantwortlich ist, entscheidet sie sich, noch einmal in die Vergangenheit zu reisen …


  ISBN: 978-3943048421


  


  Racheschwur (Flammenherz-Saga, Band 2)


  


  Die Flammenherz-Saga geht weiter … Nach ihrem Zeitreise-Abenteuer hat Janet sich für Caleb und somit für ein Leben im 17. Jahrhundert entschieden. Beide freuen sich auf ihr erstes Kind. Alles scheint perfekt, bis plötzlich nahegelegene Dörfer überfallen und deren Bewohner grausam abgeschlachtet werden. Als Caleb sich auf die Jagd nach den Mördern macht, wird auch Trom-Castle angegriffen. Janet kann fliehen, doch sie befindet sich noch immer in Gefahr. Schnell wird klar, dass man es erneut auf ihr Leben abgesehen hat und es gibt nur eine Person, die dafür in Frage kommt …


  ISBN: 978-3864682308


  


  


  Traumfänger


  


  


  Seit ihre kleine Schwester Emma im Koma liegt, hört Kylie sie in ihren Träumen um Hilfe rufen. In genau solch einem Traum trifft sie Matt Connor, der dort seit Monaten gefangen ist. Bald wird klar, dass die beiden sich zueinander hingezogen fühlen, doch hat ihre aufkeimende Liebe überhaupt eine Chance?

  Denn nur wenn es Kylie gelingt, Matt und Emma aus diesem Traum zu befreien, werden die beiden auch in der realen Welt überleben. Doch in der Traumwelt wimmelt es von bösartigen Kreaturen und Matt trägt ein dunkles Geheimnis mit sich, von dem Kylie erst erfährt, als es fast zu spät ist.
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  Mehr Infos zur Autorin und den Büchern unter: www.petraroeder.com
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